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Zum Gedenken der Toten 
I n freudearmen, sorgenreichen Notzeiten sind 

di« Menschen den Gedanken über das unerbittliche 
Gesetz des Vergehens alles Lebendigen zugänglicher. 
Mancher wendet während des Jahres seine Schritte 
dem Friedhofe zu, wo seine Lieben und Freunde, 
ledig aller Mühen und Sorgen, in der ewigen 
Seligkeit des Nichtseins liegen. I n erhabener Ruhe 
stehen di« weißen Gedenksteine inmitten der farbigen 
Blumen, die die Liebe der Nachgebliebenen pflanzte. 
Das wunderbare Menschensymbol des Kreuzes steht 
auf allen Gräbern, in stiller Größe bedeutend, wie 
von den vielfältigen Linien zuletzt nur zwei einfache 
übrigbleiben, von oben nach unten, von rechts nach 
links all das Heiße, Schmerzensvolle, Bunte aus-
streichend, das wir Leben nennen. Tiefster Friede, 
Letztes, Entschiedenes, Abgeschlossenes, umgibt einen 
in den Gottesgärten der Toten. Ist der Schmerz 
um jemand, den man verloren, noch frisch, dieser 
tiefe Friede muh ihn lindern; sieht man die Flamen 
von Freunden wieder, die man im brausenden 
Lebensalltag schon fast vergessen hat, man gönnt 
ihnen die Ruhe und beneidet sie fast .dämm, daß 
sie unsere Sorgen und unsere Zeit nicht mehr kennen. 
Ein solcher Besuch am Friedhos, den man sich an 
manchem Tag des Jahres abgewinnen kann, ist oft 
von größerem Wert für die menschliche Seele als 
alles Sorgen und Denken und Philosophieren, denn 
hier wird man wie nirgends sonst der Nichtigkeit 
der irdischen Dinge gewahr, die Kümmernisse werden 
klein angesichts der stummen Majestät des Todes, 
in di« wir alle, alle eingehen werden. 

Einen Tag im Jahre aber gibt es, wo das 
Leben in die einsamen Friedhofe einzieht. Nicht das 
laute Leben der Straße und der Geschäfte. An 
diesem Tage ruhen Hast und Lärm. Die Menschen 
ziehen, mit letzten Herbstblumen beladen, in Scharen 

zu den Toten, uin ihnen Ehre zu erweisen, der ei-
genen Seele aber den Trost zu gewinnen, daß Ver-
lierenmüssen allgemeines menschliches Schicksal ist. 
Der Gedenktag der Toten, der Allerheiligentag, er 
ist in eine Jahreszeit hineingesetzt, die mit ihren 
letzten fallenden Blättern, den welkenden Blumen, 
den abgeernteten Feldern, dem trüben Himmel selbst 
eine große Symphonie des Sterbens ist. Im kühlen 
herbstlichen Wind zittert es über die lichterflackernden 
Gräber hin, wir wissen, bald deckt alles die reine 
gleichmachende Decke weißen Schnees, vergleichbar 
der Ruhe des Todes. Einen Tag des Jahres gibt 
es, an dem unsere warmen Herzen ganz nahe an 
jener Pforte klopfen, durch die wir einmal alle gehen 
müssen. Durch die ganze weite Welt ein Gedenken 
an jene Menschenbrüder und Schwestern, die uns 
schon vorangegangen sind, ein Memento in jeder 
menschlichen Brust an das Letzte und Größte, an 
das einstige Verlöschen des eigenen Lebens! 

Wir stehen vor den Gräbern, die uns das 
Vertrauteste, weil Unausbleibliche sein sollten und 
doch das Fremdeste, Geheimnisvollste sind, und un-
sere Gedanken wandern in wehmütigem, langsamem 
Strom. Das Leben wecken sie auf der Lieben, die 
da unten schlummern, ihre Augen, ihr Lachen, ihre 
Eigenheiten sehen uns wieder an. Alan ist wieder 
jung mit ihnen, die Erinnerung setzt uns an man-

chen frohen Tisch, wo ihre Freude erscholl im 
Schenken und Beschenktwerden. Vorüber, vorüber, 
versunken manche helle Hoffnung, manches Glück, 
Unwiederbringlichkeit lägt manches Herz von neuem 
erbeben. 

Wer seine Nächsten auf dem heimatlichen Fried-
Hof ruhen hat, aus der Insel des Friedens nahe 
dem eigenen Leben, dessen trauerndes Gedenken 
kann milde Pfade gehen. Aber unsere schreckliche 
Zeit hat der Menschheit Millionen von Gräbern 
gegraben in allen Teilen der Welt, wohin nicht ein-
mal die trauernden Gedanken dringen können. Un-
zählige Mütter gedenken am Allcrheiligentage der 
verlorenen Gräber irgendwo, in die der Krieg ihre 
Söhne eingeschlossen hat. Kinder gedenken der Väter, 
Geschwister der Brüder. Das Gedenken dieser Mütter 
ist das bitterste, denn sie können ihrem toten Herz-
blut nicht einmal eine bescheidene Herbstblume auf 
das Grab legen. Freilich hat auch da die hinlaufende 
Zeit den Schmerz gemildert, aber in vielen Mutter-
herzen steht, je mehr die allgemeine Wettnot fort-
schreitet, immer bitterer di« Frage auf: Warum? 
Mußte soviel Lebensglück zerschmettert werden, damit 
es nun der Welt so geht wie heute? Jeder, der am 
Allerheiligentage auf die Friedhöfe geht, sollte die 
schönste Herbstblume daraus niederlegen, zur Ehre 
der fernen, unbekannten Gräber, die in der kalten 
Fremde in Reih und Glied heute nur den kalten 
Schmuck internationalen Uebereinkommens erhalten. 

Wie wird gewählt? 
Manche Wähler sind sich vielleicht nicht klar 

über das Wesentliche der bevorstehenden Parlaments-
wählen und über die Art, wie gewählt wird. Des-
halb möchten wir darauf hinweisen, daß bei den 
Parlamentswahlen am 8. November nur eine 
Staatsliste, und zwar die des Ministerpräsidenten 

Peter Zivkovic, gewählt wird. Nach dem Wahlgesetz 
sind allerdings beliebig viele Staatslisten möglich, 
wenn sie die gesetzliche Bedingung erfüllen, die 
darin besteht, daß aus jedem einzelnen Wahlbezirke 
des ganzen Staates 60 Äorlegerunterschristen vor-
gelegt werden. Für die bevorstehenden Wahlen ist 

Prolog zu „Der Tor und der Tod" von Hugo v. Hofmannsthal 
besprochen von Senior Baron vor der Aufführung durch die Kulturbundsschauspieler in Maribor 

am 7. Oktober 1931 

Ob etwas geschehen ist? Nein, meine sehr ver-
ehrten Frauen und Herren! Es ist alles in bester 
Ordnung: die Szene ist fertig, die Akteurs geschminkt 
und kostümiert, auch das Programm bleibt unser-
ändert. Nicht Geschehenes, noch Ungeschehenes habe 
ich zu entschuldigen. Ich bin der Prolog! Es ist 
nicht die dankbarste Rolle, die mir zugefallen ist, 
d«nn ich muß ohne Maske vor Sie treten und bin, 
wenn es schief gehen sollte, nicht in der angenehmen 
Lage, sagen zu können, Hugo v. Hofmannsthal habe 
es verbrochen. Und doch stehe ich nicht ganz unfrei-
willig im Rampenlicht. Ich bin nämlich mitschuldig 
daran, daß diese armen Spieler — Alltagsmenschen 
find es, in vergangener Zeiten Gewand gesteckt 
in diese Not gehcyt wurden. Wenn ich mit Ersolg 
entschuldigen sollte, so will ich mitentschuldigt sein. 

Ob es eine Not ist, vor der Aufführung von 
„Tor und Tod" zu stehen? Sie sollen es an sich 
erfahren, meine verehrten Frauen und Herren. Denn 
nicht nur die da hinter mir sind gefordert, unter den 
schwersten Bedingungen ihren Mann zu stellen, auch 
Ihnen mutet man zu, daß Sie sich diesmal mit 
Ihrem Eintrittsgeld nicht eine Stunde der Entjpan-
nung kaufen wollten, sondern sich gern ins Nam-
penlicht des Geistes fordern und in eine heilige 

Spannung unseres Kulturwillens stellen lassen. Zu 
dieser Zumutung berechtigt uns unser Glaube an 
Sie. Lassen Sie uns in diesem Glauben nicht zu-
schänden werden. Wir wollen unseren Lokalpatrio-
tismus nicht verlieren. 

Ein Kulturwille treibt dies Häuflein Kunst-
freudiger, das soeben Anlauf nimmt, eines — nein 
— des Menschen, auch I h r e letzte große Daseins-
frage in ein Spiel zu kleiden. Und in welches Spiel! 
Dickflüssig, mit Gedanken und abgrundtiefem Ahnen 
übersättigt, wird ein Strom wunderbarer Sprachen-
akkorde vor Ihrer Seele dahinrollen. Einer, der im 
Begriffe steht, um Werden und Vergehen, um Wirk-
kichkeii und Traum wissend zu werden, wird Ihnen 
Ihre eigene Sorge vorklagen. Wenn Sie ihn zu 
Gesicht bekommen, — in Biedermeier hat er sich 
gehüllt, — wenn er sprechen wird, wird es Ihnen 
sein, als hätten wir Sie in eine wehmütige Herbst-
landschaft gestellt, wo über graugrünem Wiejengrund 
rote Buchen, lachend gelbe Birken und dunkelgrüne 
Tannen, zu einem weichen, farbensatten Teppich gewo-
ben, noch einmal dieser Muttererde Schoß schmücken 
und über sie ein Hauch des Ewigen mit dem 
Worte vom Ende geheimnisvoll dahinzieht. Sie 
werden sehen, wie er Blatt um Blatt, mit der 

Hand der Verzweiflung vom Geäst der Seele ge-
pflückt, resigniert in die Tiefe gleiten läßt, Gedanken 
jind es, Einbildungen. Sie werden hören, wie «ine 
Seele durch den Herbst des Lebens rauscht, mit 
verborgnem Weh die Speicher des Gehirns durch-
sucht und mit leerer Hand sich die Stirn an der 
kalten Mauer Tod wundschlägt. Er ist, wie wir 
sind. Mit überwachem Sinn hat er dies Leben 
seiner Wunder entkeidet, um als ewig Besserwisser 
aus selbstgemachten Papierblumen Honig zu schlür-
fen, Duft zu atmen. Nicht diese Welt, wo wir zwi-
schen zwei Pole — Liebe und Haß, Freude und 
Schmerz — auf diese harte Erde hmgespannt sind, 
die andere, der jämmerliche Ersatz der Ueber klugen, 
die Reflexionen über das Leben sind sein Daheim. 
Und wir sind seine Hausgenossen! Wo andre neh> 
men, andre geben, blieb er beiseit, im Innern stumm-
geboren. Doch ein Meister ist ihm geworden, «in 
kalter, resoluter Herr, der ihn aus der Werkstatt 
hott, die Türe hinter ihm verriegelt und sein ver-
pfuschtes Meisterstück mitbegräbt. Sie ahnen, wer 
es ist? Der Tod, von dessen kalten Lippen ein war-
mes Wort, ein Hymnus dieses Lebens in des Ster-
ben den Seele fällt. Sein Geigenstrich singt ihm noch 
einmal einen vernichtenden Vorwurs, Mutter-, Frauen-
und Freundesliebe in das falte Herz. Gern griffe 
er nun, der Erwachte, nach den Rosen, und wären 
sie voller Dornen, allein der Tod ist ein wundeUi-
cher Lehrer: er kann nie Anfang sein, er ist immk 
nur Ende! 
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indessen nm eine Staatsliste vorgelegt worden, mit 
der dann alle Bezirkskandidaturen gebunden wurden. 
Da» heitzt, daß all« Kandidaten in vollkommen 
gleich«? Weise Kandidaten. dieser einen ^Staatsliste 
sind, so datz jede Stimme, ganz' gleich. für welchen 
Kandidaten sie abgegeben wird, der Staatsliste zu-
kommt. Es kann daher kein Bedenken darüber geben, 
daß ein' Wähler sich vielleicht irgendwelchen Unan-
nehmlichkeiten aussetzt, wie dies unter den früheren 
Parteiregierungen öfters der Fall war, wenn er 
seine Stimme für irgendeinen ihm genehmen Kan-
didaten abgibt. Es bleibt dem vollkommen freien 
Ermessen j«d«s Wählers überlassen, in jenen Bezir-
ken, wo mehrere Kandidaten zur Auswahl stehen, 
jenem seine Stimme zu geben, zu dem er mehr 
Vertrauen hat, defs«n politische ' Vergangknheit ihm 
Gewähr bietet, daß die Interessen des Wählers 
durch ihn besser vertreten sein werden als etwa durch 
den zweiten oder dritten Kandidaten. 

Wie geht nun die Wabl am Wahltag vor sich? 
Hierüber bestimmt das Wahlgesetz folgendes: 

§ 33. Die Wähler dürfen jedtr nur einmal 
wählen, nm persönlich, nur aus einem Wahlplatz 
ihrer Gemeinde und nur für die bestätigten Staats-
kandidatenlisten. 

8 34. Der Wahlplatz mutz im Gebäude des 
Gemeindeamts sein; wenn dieses Gebäude aber un-
passend ist oder wenn die Abstimmung an mehreren 
Orten erfolgt, müssen die Wahlen im Schulhaus 
oder in einem anderen Gebäude stattfinden, den 
das Gemeindeamt hiefür bestimmt. I n Gemeinden, 
die mehr als 800 Wähler haben, muh auf mehreren 
Plätzen abgestimmt werden, nach Abteilungen, wie 
eben die Wähler wohnen, jedoch jede Abteilung 
bildet einen Wahlplatz. Den Wahlplatz und das 
Gebäude, wo abgestimmt werden wird, muh das 
Gemeindeamt wenigstens 10 Tage vor der Wahl 
verlautbaren. 

§ 36. Auf jedem Platz, wo die Abstimmung 
stattfindet, muh ein Wahlausschuß sein, der zusam-
mengesetzt ist aus einem Gemeinderatsmitglied, das 
d«r Beprksyauptmann bestimmt, dann aus je einem 
Repräsentanten jener Kandidatenlisten, die ihre Re-
praientan en haben, und aus dem Vorsitzenden des 
Wahlausschusses, den der Staatsausschutz ernennt. 
Die Borsitzenden der Wahlausschüsse haben das 
Recht, in jener Gemeinde zu stimmen, wo sie am 
Wahltag das Vorsitzendenamt ausüben, wenn sie 
die Bestätigung vorl«gen, daß sie in das ständige 
Wählerverzeichnis ihrer Gemeinde eingetragen sind. 
Diese Bestätigung mutz dem Protokol des Wahl-
ausschusses beigeschlossen sein. 

§ 39. Am Tag vor den Wahlen um 3 Uhr 
nachmittags müssen sich alle Mitglieder des Wahl-
ausschusses oder ihre Stellvertreter im Gebäude ein-
finden, wo die Abstimmung erfolgen wird, und hier 
gegen Bestätigung vom Gemeindeamt das ständige 
Wählerverzeichnis, das Buch für die Einschreibung 
der Wähler, das Buch für das Protokoll, die Kan-
didalenlisten, das Gemeindesiegel und anderes, was 
erforderlich ist, entgegennehmen. I m Zimmer, wo 
die Abstimmung stattfindet, sind alle Kandidaten-
listen an sichtbarer Stelle aufzukleben. 

Doch halt! Ich greife vor und versuche zu er-
klären, was keines Kommentars bedarf, plattzuden-
ken. was Claudias Seele wie eine Symphonie 
durchrauscht. Entschuldigen Sie, bitte! Ja! Nun 
fällt es mir wieder ein. Entschuldigen sollte ich, 
datz man gewagt, von Ihnen zu glauben, Sie könn-
ten, nach Tonfilm und Sport, auch einmal mit Elau-
dios und seiner Spielgenossen Seele durch die 
Herbstlandschast unseres »erklügelten Lebens wan-
dern, Ihre Seele auf die Folter tiefer Gedanken 
und ernster Kunst spannen lassen. Soll ich entschul-
digen? Es wäre eine Beleidigung! Doch mutz ich 
diese, da hinter dem Vorhang, entschuldigen. Sie 
haben in reinster Liebe zum Schönen und zu Ihnen 
ein schweres Spiel gewagt. Es sind Leute, die tage-
üb« im Laden, in der Schreibstube im Laborato-
rium, am Kochherd stehen und aus dem Alltag des 
Berufs in den Sonntag der Kunst hineinträumen 
und Sie einladen, auch Ihres Geistes bunte Fäden 
in die Gobelins ihrer Träume mit hineinzuflechten. 
Tun sie schlecht daran ? Haben sie Grotzes gewagt, 
jo haben sie es im guten Glauben daran getan, datz 
die Sache für sich selbst sprechen wird. Es ist guter 
Wille, der Sache eines Kulturbundes treu zu sein. 

Nun latzt uns hören den, der für uns alle 
bekennen und klagen will! Seine Worte sind ernst, 
ernst wie eine Predigt. Claudia hat da» Wort! 

§ 41. Am Wahltag muh sich der Wahlaus-
schütz um 7 Uhr früh im Wahlgebäude versammeln 
und anordnen, datz die Wahlen beginnen. 

K 42. Datz bei der Abstimmung Ordnung 
herrscht, dafür sorgt der Vorsitzende des Wahlaus-
jchusses. Wenn es notwendig ist, darf er HUfe von 
der Gemeinde- oder Staatsbehörde verlangen und 
diese muh seiner Aufforderung Folge leisten. Die 
Mitglieder des Ausschusses, welche glauben, datz 
dies nicht notwendig ist, haben das Recht, ihre 
Meinung im Protokoll vermerken zu lassen. 

§ 43. Während der ganzen Zeit der Abstim-
mung müssen hinter dem Abstimmunqstisch wenigstens 
zwei Mitglieder des Wahlausschusses sitzen. Eines 
von ihnen mutz immer der Vorsitzende des Wahl-
ausschusses sein oder der Gemeinderat, der Mitglied 
des Wahlausschusses ist, oder sein Stellvertreter. 

§ 45. Niemand darf den Wahlvlatz mit Waffen 
oder mit Gegenständen, die verwendbar für einen 
Kampf sind, betreten, ausgenommen den in § 42 
dieses Gesetzes angeführten Fall, wo der Vorsitzende 
des Wahlausschusses bewaffnete Hilfe anfordert, um 
die Ordnung am Wahlplatz aufrechtzuerhalten. 

§ 46. I n das Zimmer, wo abgestimmt wird, 
sind die Wähler nach der Reihe einzulassen, einer 
oder mehrere, keinesfalls aber mehr als fünf auf 
einmal. 

8 47. Jeder Wähler mutz, nachdem er in das 
Abstimmungszimmer getreten ist, bevor er stimmt, 
laut, so datz ihn alle Mitglieder des Wahlausschusses 
hören, seinen Namen. Zunamen, Beruf, in Orten, 
wo es mehrere Wahlplätze gibt, auch seine Wohnung 
ansagen. W e n n den Wähler niemand im Wahlaus-
schütz kennt, fragt ihn der Vorsitzende, nachdem er 
sich überzeugt hat. datz der Wähler in das Wähler-
Verzeichnis eingetragen ist, ob er wirklich derjenige 
ist, unter dessen Namen er sich zur Abstimmung ge-
meldet hat, und macht ihn auf die gesetzlichen Folgen 
aufmerksam, falls er auf einen fremden Namen ab-
stimmt. Wenn der Wähler bestätigt, datz er derjenige 
ist, unter dessen Namen er sich zur Abstimmung ge- | 

meldet hat, mutz über diesen unbekannten Wähler 
ein Protokoll aufgenommen werden, in das seine 
Personsbeschreibung, wie auch die Gasse und Num-
mer der Wohnung eingetragen werden. Der Vor-
sitzende hat das Recht anzuordnen, datz ein solcher 
unbekannter Wähler auch sofort photographiert bzw. 
daklilostopiert wird. Wenn ein solcher unbekannter 
Wähler auf Verlangen des Ausschusses nicht Be-
weise über seine Identität vorlegt, die nach Beur-
teilung des Ausschusses hinreichend sind, darf ihn 
der Ausschutz nicht zur Abstimmung zulassen. Der 
Vorsitzende des Wahlausschusses mutz jedem Wähler 
alle Kandidatenlisten zeigen und ihn fragen, für 
welche Liste er stimmt. Wenn der Wähler nicht lese 
kundig ist, mutz ihm auf sein Verlangen der Vor-
sitzende oder ein Mitglied des Ausschusses alle Na-
men der Listenträger und der Bezirkskandidaten für 
den betreffenden Bezirk vorlesen. Der Wähler stimmt 
für eine Liste öffentlich dadurch, datz er seinen Listen 
Führer und den Bezirkskandidaten nennt. Dies mutz 
in ein besonderes Protokoll eingeschrieben werden, 
das für jeden Bezirkskandidaten gesondert geführt 
werden mutz. 

§ 48. Nachdem der Wühler seine Stimme ab-
gegeben hat, mutz er vom Wahlplatz fortgehen. Als 
Wahlplatz wird das Gebäude, wo gestimmt wird, 
und sein Hof angesehen. 

§ 50. Die Abstimmung dauert den ganzen Tag 
bis 6 Uhr abends. Um 6 Uhr mutz der Hof oder 
das Gebäude abgesperrt werden und es darf nie-
mand mehr eingelassen werden; die Annahme der 
Stimmen jener Wähler, die schon im Hofe oder in, 
Gebäude waren, mutz fortgesetzt werden, bis alle 
abgestimmt haben, ohne Rücksicht darauf, wie lange 
es dauert. 

§ 52. Am Tag der Wahl, am Tag vor der 
Wahl und am Tag nach der Wahl ist es verboten. 

. alkoholische Ertränke auszuschänken oder irgendwie 
zu verabreichen. Dieses Verbot mutz da» Gemeinde-

I amt verlautbaren. 

Rebellion auf 
Wenn die 280.000 Griechen unter den 340 000 

Zyprioten sich jetzt auf einmal ihrer griechischen 
Stammeszugehöngkeit mit solcher Heftigkeit bewutzt 
werden, datz sie plötzlich mit Feuer und Schwert 
gegen die englische Herrschast rebellieren, nachdem 
sie jahrelang nur mit Protesten und Denkschriften 
für den Anjchlutz an Griechenland gekämpft haben, 
so ist das in erster Linie eine Schuld der Englän-
der selbst. Sie haben niemals irgendwelche Anstren-
gungen gemacht, die Zyprioten zu gewinnen, sondern 
nur, Geld aus Zypern herauszuholen. Sie haben 
den Zyprioten keine Schulen gebaut, keine Univer-
sitäten gegeben und sich um ihre kulturelle Bildung 
nicht gekümmert, sodatz die zyprische Intelligenz sich 
nach Griechenland wandte, dessen Examina in Zypern 
in jeder Hinsicht als vollgüttig anerkannt werden. 
So bildete sich in den 53 Jahren der englischen 
Herrschaft über Zypern langsam, aber stetig ein 
Stamm griechischer Patrioten, die feurige Vorkämpfer 
für den Anjchlutz an ein „grötzeres Griechenland" 
wurden. Der Erfolg ihrer Bemühungen zeigte sich 
jetzt in einer für England recht peinlichen Weise. 

Zypern leitet zwar seinen Zkamen von der grie-
chischen Bezeichnung für Kupfer her und tatsächlich 
gibt es auf der Insel reiche und stark kupferhältige 
Schwefelkieslager, die von altersher ausgebeutet 
werden und die gerade in neuerer Zeit wieder er-
höhte Bedeutung erlangt haben, da der Schwefelkies 
unentbehrlich ist für die Produktion der Kunstseide. 
So verbraucht z. B. allein die 2. G. Farben in 
Deutschland für ihre Kunstseideproduktion durch-
schnitttich jährlich mehr als eine Halde Million Ton-
nen Schwefelkies. Eine noch grötzere Bedeutung 
indessen hat Zypern durch die Entdeckung riesiger 
Asbestlager gewonnen, die vor dem Kriege einer 
österreichischen Gesellschaft gehörten, bei Kriegsaus-
bruch für rund 300.000 R M an eine griechische 
Gesellschaft und von dieser wieder ein Jahr später 
für 2,5 Millionen R M an eine englische Gesellschaft 
verkauft wurden. Die Ausbeute hat sich in der 
Nachkriegszeit reichlich verzehnfacht und soll im Jahre 
1932 auf 40.000 Tonnen gesteigert werden. Däne-
ben verliert die Johannisbrotproduktion, Jahrhun-
derte hindurch ein wesentlicher wirtschaftlicher Rück-
halt, der Jnselbevölkerung, ihre Bedeutung nahezu 
völlig. 

Alles dies ist aber nicht entscheidend für da» 
Gewicht, da» England auf den ungestörten Besitz 
der Insel legt. I n dem englisch-französischen Geheim-

>er Kupferinsel 
abkommen vom Mai 1916. bekannt unter der B<« 
zeichnung Sykes - Picot - Abkommen, das im De-
zember 1920 in dem Abkommen über die englischen 
und französischen Mandatsgebiete im Nahen Osten 
bestätigt wurde, verpflichtete sich die brittsche Regie-
rung „angesichts der geographischen und strategischen 
Lage der Insel Zypern vor dem Golf von Aleran-
drette". keine Verhandlungen über eine etwaige Ad-
tretung oder Aufgabe der Insel ohne vorherige 
Zustimmung der französischen Regierung zu degin-
nen. Damit wurde die wichtige Rolle, die Zypern 
in den nahöstlichen Plänen der englischen Empire-
Politiker spielt, angedeutet. Wenn die britische Re-
gierung am 1. Mai 1925 das Protektorat für auf-
gehoben erklärte und der Insel „den Rang einer 
britischen Kronkolonie" feierlich verlieh — eine Feier-
lichkeit, die von der zyprischen Bevölkerung mit der 
ttederreichung eines Protestes und einer Kundgebung 
für die Union mit Griechenland beantwortet wurde 
— so bedeutete dieser Akt eine unzweideutige Be 
kundung der Absicht Englands, auf Zypern zu 
bleiben. Für diese Absicht ist nicht nur die Ueber 
legung matzgebend, datz die Rückkehr eines Teiles 
des britischen Empire zu dem Lande seiner echno 
graphischen Zugehörigkeit einen Präzendenzfall be-
denklichster Art darstellen würde, nachdem man im 
vergangenen Jahr schon gezwungen war. die Ver-
fassung von Malta zu suspendieren, und während 
sich in Gibraltar gleichfalls stärkere Tendenzen für 
die Rückgabe an Spanien bemerkbar machen. Zypern 
gilt in der Struktur des Empire mehr. Je^ weiter 
die Selbständigkeitsbewegungen in Arabien und 
Aegypten um sich greifen, um so stärker wird die 
alte und die neue Verbindung Englands mit In-
dien gefährdet: der Seeweg durch den Suezkanal 
und das Rote Meer und der Wüstenweg durch 
Palästina, die arabische Wüste und den Irak. Um 
so wichtiger werden Stützpunkte für den Luftverkehr. 
Und ein solcher ist Zypern von Natur und seiner 
geographischen Loge nach vor allen Dingen. Zypern 
liegt ungefähr halbwegs zwischen Malta und den 
Bahrein-Inseln iin persischen Golf, die wiederum 
die letzte Etappe für den Luftweg nach Indien sind 
oder doch werden sollen. Auch hier allerdings ist dieBe-
sitzfrage zwischen England und Persien noch nicht end-
gültig geklärt. Aber angesichts der Bedeutung dieser 
Inseln für den Luftverkehr nach Indien kann e» nicht 
zweifelhaft sein, datz diese Frage im englischen Sinne 
gelöst wird. So besitzt also England autzer in tvibr-
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altar in Atalta, Zypern und jenen Inseln im per-
fischen Golf Luftverkehrsstützpunkte, die strategisch in 
hohem Maße gesichert sind. Diese Kette von Stütz-
punkten ist der letzte nur denkbare Reserveweg Eng-
lands nach Indien; wird aus ihr auch nur ein 
Glied herausgenommen, so ist der Weg ungangbar, 
unbefliegbar. geworden. Vielleicht steckt hier der 
Kernpunkt des englischen Interesses an Zypern und 
also der Grund dafür, daß man vorläufig die 
Wünsche der Zyprioten für unerfüllbar holten muß. 
da es in der Geschichte des Emoire auch nach der 
feierlichen Proklamation des Selbstbestimmungsrechts 
der Völker noch nie geschehen isi, daß derartige 
Rechte politischen Zielen des britischen Weltreichs 
übergeordnet wurden. 

Politische Rundschau 
Inland 

Die Kandidatenlisten bestätigt 
Aus Beograd wird gemeldet: Alle Kandidaten-

listen sind bestätigt. Bei den Wahlen werden 674 
Bezirkskandidaten sich um 305 Abgeordnetenmandate 
bewerben. Das 306. Mandat fällt dem Minister« 
Präsidenten Peter ̂ iokovic zu. Von den Mitgliedern 
der Regierung haben nicht kandidiert: Finanzininister 
Gjorgje Gjuric, Sozialminister Dr.. Marko Kosirencic 
und Minister ohne Portefeuille iöverljuga. 

Die Bezirkskandidaturen im 
Donaubanat 

Im Donaubanat sind insgesamt 111 Bezirks-
kandidaten bestätigt worden, die in der Banalhaupt-
stadt Novisad und in 50 Bezirken kandidieren. I n 
den Bezirken, in denen deutsche Kandidaten auf-
treten, sind auch andere Listen eingereicht worden, 
und zwar: Vel. Beckerek außer Johann 
Annau (deutsch» noch Dr. Tosa Rajic, Vlada Ee-
keroo. Dr. Slavko Zupanski: Bezirk Vrsac : Dr. 
Nikolaus Singer (deutsch), Jovan Jagodic, Milan 
Jooankic, Vlada Kanacki, Sava Lekic, Dr.Mladen 
Lisavac, Todor Petrik, N. Ristic, Peter Uzelac; 
Bezirk Ku la : Dr. Stephan Kraft (deutsch), Vasilije 
Bößörmenyi; Bezirk Ba !kaPa lanka :Dr . Hans 
Moser, Dr. Gedeon Djundjerski, Paul Tatic; Bezirk 
Odzaci: Dr. Georg Graßl, Otto Gaorilovici 
Bezirk I a ö a T o m i t : Dr. Wilhelm Reuner, Gjoka 
Mitte, Ätiliooj Moljac. Im deutschen Bezirk A p a t i n 
tritt kein deutscher Kandidat auf, sondern bloß der 
frühere Gehilfe des Unterrichtsministers Dr. Fedor 
Rikic. Die deutschen Kandidaten entfalten eine rege 
Wahloersammlungstätigkeit. 

Abänderung des Wehrgesetzes 
Die „Sluzbene Rovine" veröffentlichten am 

27. Oktober das Gesetz über die Veränderungen 
und Ergänzungen des Gesetzes über die Einrichtung 
des Heeres und der Marine. Die wichtigsten Be-
stimmungen sind: Personen, welche die bürgerlichen 
Ehrenrechte verloren haben, können, solange die 
Strafe dauert, nicht im Heer und in der Marin? 
dienen, wohl aber müssen sie für diese Zeit die 
Militärsteuer (vojnita) zahlen. Personen, die ihre 
Kaderdienstzeit nicht abgedient haben, können keine 
Entlassung aus dem Staatsbürgerschaft erhalten. 
Die Militärpflicht dauert vom 20. bis zum 40. 
Jahr, in der Reserve vom 40. bis 50. Jahr. Im 
Fall einer Mobilisierung bleiben die Verkehrsbeamtcn 
auf ihren Dienststellen. I n diesem Fall können vom 
Dienst im Heer auch Fachleute, die unumgänglich 
bei verschiedenen Fabriken, Unternehmungen und 
Aemtern notwendig sind, ferner die Beamten des 
Roten Kreuzes befreit werden. Der Artikel 20 sieht 
vor, das die Mitglieder des Sokols des Königreiches 
Jugoslawien 3 Monate weniger dienen, als die 
regelmäßige Kaderdienstzeit beträgt. Die Studenten-
dienstzeit (dijaski tos) beträgt 9 Monate. Die 
Theologen dienen K Monate in der Sanitätstruppe. 
Von Militärdienst befreit ist der erste Sohn, wenn 
er der einige Familienerhalter ist, wenn der Vater 
über 00 Jahre alt ist, der zweite Sohn aber noch 
nicht 17 Jahre zählt und wenn er weniger als 
120 Din direkte Steuern im Jahr zahlt. 

Es gibt keine Unterschiede zwischen 
den Staatsangehörigen 

Der Banus des Donaubanats Milan Nikolic 
erklärte auf einer Konferenz in Stara Kanjiza. er 
sei vor kurzem bei S. M. dem König in Audienz 
gewesen, wobei der Herrscher unterstrichen habe, daß 

gegen jede nationale Minderheit dasselbe Vorgehen 
beobachtet werden müsse wie gegen jeden anderen 
Bürger, da im Staate keine Unterschiede 
zwischen den Staatsangehör igen be-
stehen dürfen. 

Enthüllungen über die Pläne der 
Emigranten 

Der Ljubljanaer „Jutro" berichtet aus Beograd: 
I n der Untersuchung gegen Peter Gruber, der als 
einer der Hauptmitarbeiter der Emigranten Paveltt 
und Percec nach Jugoslawien geflüchtet ist und sich 
selbst den Behörden gestellt hat, kam es zu sensa-
tionellen Enthüllungen über die Anschläge dieser 
hochverräterischen Gesellschaft gegen unseren Staat. 
Gruber legte ein umfassendes Geständnis ab, in 
dem er u. a. nachfolgendes erklärte: I n letzter Zeit 
lebte ich größtenteils in Wien. Trotzdem kam ich 
nicht oft mit den Emigranten zusammen, weil einige 
fast immer unterwegs waren, überdies ist der Boden 
in Wien sehr heiß geworden. Wir mußten aber 
über sehr wichtige Fragen verhandeln. Pavelic 
beharrte darauf, daß wir seine Aktton fortsetzen. 
Ich war damit nicht einverstanden und eben deshalb 
hatten wir eine Zusammenkunft. Mit Pavelic und 
Percec hatten wir ein Treffen in München verabredet. 
Die Zeit der Zusammenkunft hatte Pavelic zu 
bestimmen, der sich damals in Italien aufhielt. 
Aus Turin telephonierte Pavelic Percevic, er möge 
mir mitteilen, daß er am Mittwoch früh in München 
ankommen und im Hotel „Oejterreichischer Hof-
absteigen werde. Ich kam am Mittwoch früh dorthin 
und beim Portier fand ich einen Brief Pavelic'. 
Pavelic war mit zweien seiner Leibwächter unter 
dem Namen Antonw Vidmar mit einem italienischen 
Paß gekommen und hatte im Hotel die Zimmer 
Nr. 210 und 211 bezogen. Ich fand Pavelic mit 
seiner Frau. Nach einem kurzen Gespräch über verschiedene 
Fragen ließ uns Frau Pavelic allein und dann 
deganen wtr unsere Geschäftsunterredung. Pavelic 
brachte sofort das Gespräch auf die Notwendigkeit 
der Fortsetzung und Verstärkung der terroristischen 
Aktion, die wir wegen der in Jugoslawien auege-
gebenen Sicherheitsmaßnahmen vorläufig hatten 
unterbrechen müssen. Ich hatte mich schon vorher 
einer solchen Aktton widersetzt, die unschuldige Opfer 
fordert und uns zuhaus und in der Well kompro-
mittiert. Pavelic beharrte aber trotzdem darauf, daß 
die Aktion fortgesetzt werde. Er verlangte, ich solle 
neue Leute aus den Reihen der Unzufriedenen ge-
w innen und Attentätergruppen organisieren. Er 
versprach, daß er von seinen bulgarischen Freunden 
die erforderlichen Ezplosivmittel und auch einen 
guten Jnstruktor bekommen werde. „Es ist not-
wendig", betonte Pavelic, „daß wir um jeden Preis 
unsere Aktion fortführen und verstärken, weil die 
Gefahr besteht, daß es zu einer französisch-italienischen 
Annäherung kommt, wodurch unsere ganze bisherige 
Arbeit nutzlos würde. Mit großer Mühe sind wir 
zu den Mitteln gekommen, mit denen wir bisher 
gekämpft haben, und alle Verpflichtungen, die ich 
als Bedingung für die Erreichung unseres äußersten 
Zieles gegeben habe, würden gegenstandslos werden. 
Die Aktion müssen wir sofort durchführen, solange 
die internationale Lage für uns noch günstig ist." 
„Ich habe keine Mittel zur Durchführung einer so 
weitreichenden Aktion wie das Sammeln und die 

Organisierung der Leute", erklärte ich Pavelic. Er 
erwiderte darauf, daß dies redjt leicht auszuführen 
ist. weil er von seinen politischen Freunden im 
Ausland genügende Mittel für diese Aktton zugesichert 
bekommen habe. Ich solle bloß sagen, wieviel ich 
brauche, und alles werde in Ordnung sein. Bei 
diesen Worten griff er in den Sack und nahm aus 
der Brieftasche zwei Banknoten zu 1000 Din. Er 
gab sie mir mit den Worten: „Bemerken Sie was?" 
Ich prüfte aufmerksam beide Noten und wirklich 
bemerkte ich zwischen ihnen unbeträchtliche Unter-
schiede. Als ich meine Feststellung aussprach, sagte 
Pavelic: „Sie können ruhig in jede Bank gehen 
und Sie werden sehen, daß niemand etwas bemerken 
wird." Darauf stand er auf und nahm aus seinem 
Koffer fünf Pakete zu 100 Stück vollkommen neuer 
Tausenddinarnoten, er zeigte sie mir mit den Worten: 
„Vorläufig ist die erste Partie im Betrag von 5 
Millionen Din gedruckt. Wenn wir mehr brauchen, 
können wir sie jederzeit drucken." Auf meine über-
raschle Frage, wo sie gedruckt werden, gab er mir 
keine Antwort. Als ich ihn darauf aufmerksam 
machte, daß es sehr gefährlich sei, mit solchen 
Rütteln zu opperieren, die die aanze Emigranten-
sache kompromittieren können, rief Pavelic unwillig 
aus: „Was kann uns geschehen? Wir befinden 
uns alle in Sicherheit, überdies handelt es sich 
nicht um französische Franken, sondern um jugosla-
wische Dinare!" Es wurde mir immer klarer, daß 
ich mich weder in dieses Fälschungsabenteuer, noch 
in die blutige Aktion Pavelic' einlassen dürfe. 
Deshalb beschloß ich, aus München abzureisen. I n 
Salzburg hielt ich an und überzeugte mich dort, 
daß ich nicht daran denken dürfte, noch weiter in 
Oesterreich zu bleiben. Deshalb fuhr ich kurzerhand 
in der Richtung Jugoslawien wetter. Bis zur 
Grenze kam ich mit einem gefälschten Paß, den ich 
in Deutschland bekommen hatte. An der Grenze 
ersuchte ich den Gendarm, der den Zug begleitete, 
er solle mich sofort zum Kommissär der Grenzpolizei 
führen, wo ich meinen richtigen Namen sagte und 
mich den Behörden übergab. — Wie das „Deutsche 
Volksblatt" in Novisad meldet, hätte nach der Aus. 
sage Peter Grubers. welcherRedakteur der Zeitschrift 
„Buducnost" gewesen ist, zu der Zusammenkunft in 
München auch Svetozar Pribicevic aus Dresden 
kommen sollen. Als Gruber erklärt hatte, daß er 
für den Fall, als die terroristische Aktion fortgesetzt 
werden sollte, jede Teilnahme daran ablehnen müsse, 
habe Dr. Pavelic begonnen, ihn zuerst zu überreden 
und dann zu bitten; als er sah, daß dies nichts 
nütze, habe er zu drohen begonnen. I n da Hoff-
nung, daß die Ankunft Pribicevic' die Lage zu 
seinen Gunsten ändern werde, da er sich hinter 
Pribicevic decken könnte, habe Gruber eine schlaflose 
Nacht verbracht und sei tagsdarauf in ein anderes 
Hotel übersiedelt. Pribicevtc sei jedoch nicht gekvm-
men und als Gruber dies Dr. Pavelic mitteilte, 
habe ihm dieser vorgeworfen, daß er selbst schuld 
sei, daß Pribicevic nicht angekommen fei. 

Ausland 
Politischer Bergrutsch 

Bei den am 27. Oktober in England durch-
geführten Parlamentswahlen hat die oppositionelle 
Arbeiterpartei ein« vernichtende Niederlage erlitten. 
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Sie verlor 232 Mandate und schmolz auf 43 Ab-
geordnete zusammen. Bis zum Mittag des 29. Ok-
tober waren von 616 Mandaten 608 Wahlausgänge 
bekannt. Die konservative Partei erhielt 471 Mandate 
(Zuwachs 207), die nationalliberale Partei 63, die 
nationale Arbeiterpartei (Mardonald) 13, die 
unabhängige nationale Partei 3. die Arbeiterpartei 
48, die Liberalen 7 und die Unabhängigen 2 
Mandate. Der nationale Regierungsblock zählt 55,1 
Abgeordnete, die Opposition 57. Für den nationalen 
Block stimmten 14 Millionen Wähler, für die 
Opposition 7 Millionen. Die meisten Arbeiterführer 
sind durchgefallen, darunter sogar Henderson selbst. 
Diese Parlamentswahlen stellen den größten politischen 
Erdrutsch dar, der sich jemals in der englischen 
Parlamentsgeschichte ereignete. Bedeutsam ist er be-
sonders deshalb, weil durch ihn die Gewerkschaften 
eine vernichtende Niederlage erlitten haben. Das 
englisch« Volk, dessen Soziaiismus niemals mit dem 
deutschen oder österreichischen verglichen werden kann, 
stimmte dem Standpunkt Macdonalds bei, daß von 
der Schwächung der Wirtschaft eines Staates in 
erster Linie die Arbeiter bettoffen werden. Daß 
Macdonald das Programm seiner Partei verraten 
habe dadurch, daß «r der englischnationalen Politik 
alle Parteibedenken geopfert hat, ist durch den 
Wahlausgang nicht bestätigt worden. Im Gegenteil, 
das englische Volk, das bei Mangel eines eigentlichen 
Bauernstandes zum Großteil aus Industriearbeitern 
besteht, hat gezeigt, daß es ihn für einen richtigen 
Bolksfilhrer hält. Die Kommentare der Weltpresse 
halten den englischen Wahlausgang unter anderm 
auch für einen Sieg des Schutzzollgedankens gegen 
den bisherigen englischen Freihandel. Daß dieser 
Sieg bedeutende Folgen für die Weltwirtschaft 
haben wird, liegt auf der Hand. Am Tag nach der 
Wahl bereitete die Londoner Bevölkerung dem 
Ministerpräsidenten Macdonald begeisterte Ovationen. 
Sein Chauffeur muhte den Motor seines Automobils 
abstellen, worauf die Menge das Automobil Mac-
donalds durch die Sttaßen zog. Macdonald wird 
auch weiterhin an der Spitz« der Regierung bleiben. 

Aus Stadt und Land 
Hauptversammlung des Schwäbisch-

Deutschen Kulturbundes. Die bereits wieder-
holt verschobene diesjährige Hauptversammlung des 
Schwäbisch-Deutschen Kulturbundes findet am 21. und 
22. November 1931 in Novisad im Habaghause 
statt. Am 21. November halten die dem Kulturbunde 
angeschlossenen Verbände, wie: der Verband der 
deutschen Volksbüchereien, der Deutsche Sängerbund 
im Königreiche Jugoslawien, der Verein der deutschen 
Sportvereine im Königreiche Jugoslawien, der Lan-
desverband der deutschen Akademiker, die Aerzte-
sektion und verschiedene Berufsgruppen, ihre Tagun-
gen nach besonderen Programmen zu noch verlaut-
barenden Zeuen und in noch bekanntzugebenden Lokale 
ab. Am 21. November nachmittags findet eine Bun-
desauslchußsitzung und am Abend ein Begrüßung» 
abend statt. Die Einladungen zur Bundesausschuß-
sitzung ergchen unmittelbar an dir Bundesausschuß-
Mitglieder. Am 22. November von 9—10 Uhr vor-
mittag«: mufikalifch-literarische Morgenfeier im gro-
ßen Saale des Habaghauses. Das Programm wird 
noch verlautbart werden. 10 Uhr vormittags: Er-
öffnung der Deutschen Kunstausstellung und der 
Lichtbildausstellung „Heimat und Volk" im Habag-
hause. 10 Uhr 30 vormittags: Hauptversammlung 
des Schwäbisch-Deutschen Kulturbundes mit folgen-
dem Programm: 1.) Eröffnung; 2.) Erstattung des 
Tätigkeitsberichtes; 3.) Vorlage der Jahresschluß 
rechnungen 1929 —30 ; 4.) Vorlage des Jahres-
Voranschlages; 5.) Wahlen in den Bundesausschuß; 
6.) Bestimmung des Ortes der nächsten Hauptver-
sammlung; 7.) Allfälliges. Die Bundesleitung bittet 
alle Bundesmitglieder, sowie alle Freunde des Kul-
turbundes, bei der diesjährigen Hauptversammlung 
zu erscheinen. 

Die königlichen Prinzen, die bis jetzt in 
Bled geweilt hatten, sind dieser Tage nach Beograd 
zurückgekehrt. 

Volksselbsthilfe — Ljudska sarnopo-
rnoi — in Maribor macht die p. t. Leser auf 
das heutige diesbezügliche Inserat aufmerksam. 

Bei verdorbenem Wogen , Tarmgänmgen, üblem 
Mundgeschmack, «tuntopsschmerii, Fieber. 'Stuhlvtthalumg, 
Abrechen oder Durchsall wirkt schon em GlaS naiurlichcS 

tfran|-3»fef ©ittenoatset sicher, schnell und angevehm. 
Ramhast« MagrnärUe bezeugen, daß sich der Gebrauch bet 
TSrurn-vtofts-iv-ajifrt sur den durch Esten und Trinken 
überladenen Verdau ungtrveg a l t eine wahre Wohltat erweist. 
Da« ?rauz>»osc> Lulerwasier tit in Apotheken, Drogerien 
und Spejereihandlungen «haUüch. 

Falsche Tausender. Die Nationalbank gibt 
bekannt, daß einig« Eremplare gefälschter 1000 
Dinar-Noten der ständigen Bankausgabe vom 30. 
November 1920 aufgegriffen wurden. Diese ge-
fälschten Noten sind an folgendem zu erkennen: 
1. Das Papier ist glatter und nicht so weiß wie 
bei den echten Noten, auch ist es etwas dicker. Der 
Wasserdruck ist sehr schwach erkennbar und auf me-
chanischem Wege aus der Vorderfläche eingepreßt, 
was man sieht, wenn man die Note horizontal stellt 
und gegen das Licht hält. 2. Die rote Farbe deckt 
stellenweise die Ornamentik nicht und ist stellenweise 
stärker als auf den echten Noten. Die blaue Farbe 
ist lichter, mit dickeren Linien in der Mitte und bei 
der Ziffer 1000 zwischen dem Drachen und der 
Kirche auf der Vorderseite und auf dem Himmel 
oberhalb des Ackermannes und oberhalb aller vier 
Städte auf der Rückseite der Note. Die gelbe Farbe 
ist bedeutend stärker als bei den echten Noten. Die 
braune Farbe ist bei den Linien am Körper des 
Pferdes verdickt und gibt eine etwas geschlossenere 
Figur des Pferdes, während am Original infolge 
der feingravierten punktierten Linien, die Brust und 
Hals bedecken, das Aussehens eines Schimmels in 
stärkeren Muskeln hervorgerufen wird. 3. Die schwär» 
zen Kontrollnummern und die Buchstaben im oberen 
und unteren Teil aus der Vorderseite der Fälschung 
sind nicht von demselben Typus wie auf der echten 
Note, auf der zwei gleiche Ziffern immer gleich sind. 
Die Ziffern sind in zwei verschiedenen Typen auf 
dem Falsifikate abgedruckt. Sie sind schmäler als 
die Ziffern auf der echten Note, die voller und 
ovaler sind. Bezeichnend ist die Ziffer 7, deren 
oberer Teil auf dem Falsifikat horizontal ist, roäh-
rend er auf der echten Note geschwungen ist. 4. Auf 
einzelnen Falsifikaten sieht man auf der Rückseite 
im weißen Kreise des Wasserdruckes auf der linken 
Seite der Einfassung bleiche Linie« der Einfassung 
des Wasserdruckes der Vorderseite des Falsifikates, 
die durch den Aufdruck eines noch nicht gettockneten 
Abdruckes hervorgerufen wurden. 

Der Aberglaube der Alten. 
Es ist eigentlich erstaunlich, vor wie kurzer Zeit 

noch der Heien-Glaube herrschte und die letzen 
Scheiterhaufen aufflammten als sichtbares Zeichen 
einer geistigen Seuche. I n manchen Ausdrücken 
unseres heutigen Lebens sind noch Erinnerungen an 
die damalige Zeit enthalten. Nehmen wir beifpiels-
weise das Wort „Heienschuß". Früher, als man 
di« wahren Ursachen dieser wohl fast jedem der 
verehrten Leser bekannten äußerst schmerzhaften Er-
scheinung noch nicht kannte, schrieb man die zumeist ganz 
vlötzlich auftretenden heftigen Kreuz- und Lendens-
schmerzen dem Spiel dämonischer Gewalten, wie 
Hexen k. zu. Während wir uns von dieser schmerz-
hasten Erkrankung heute leicht durch Einnahme der 
vom Arzte verordneten oder frei gekauften Aspirin-
Tabletten befreien, wurde in damaliger Zeit die 
bedauernswerte Person in einen angeheizten Backofen 
gesteckt, vor dessen Mündung sich die Angehörigen 
zu stellen hatte, um dabei zu sprechen: „All schieben 
wir dich hinein, im Namen Gottes und neu komme 
heraus, befreit von allem Bann böser Heien und 
Geister". 

Wir können uns glücklich schätzen, daß uns das 
Zeitalter der Aufklärung und der Wissenschaft heute 
vor solchen Torturen bewahrt und uns einfach zu 
nehmende, wirksame Arzneimittel, wie etwa Aspirin-
Tabletten schenkt. 

G e i s t 

„Der Tor und der Tod" in Celje. Wir 
verweisen auf unser heutiges Feuilleton, das den 
Prolog bringt, der vor der Aufführung dieses Stü-
ckes in Martbor gesprochen wurde. Wir find über-
zeugt, daß der Theaterabend in Eelje am Mittwoch 
abends (Beginn «Uhr) einen vollen Saal oersam-
mein wird. Niemand darf diesen Abend versäumen! 
Kartenoorverkauf in der Papierhandlung der Frau 
Flora Lager-Neckermann m der Pre^ernova ulica. 

Evangelische Gemeinde — Reforma-
tionsfest. Sonntag, den 1. November, findet der 
Reformationssestpottesdienst um 10 Uhr vormittags 
in der Christuskirche unter Mitwirkung des Kirchen-
chores statt. Im Anschluß daran wird das hl. Abend-
mahl gespendet. Die Reformationsfeier für die Kinder 
findet an dem gesetzlich schulfreien 31. Oktober um 
9 Uhr vormittag» in der Kirche statt. 

Herdstliedertafel. Der Männergesangverein 
veranstaltet am Samstag, dem 14. November, im 
Kinosaal« des Hotel» Skobern« seine diesjährige 

Herbsl l i«der taf« l . Die Vorttagsordnung um 
faßt eine kleine Posse, Chöre, sowie Vorträge des 
Vereinsquartettes und eines gemischten Oktettes. 
Das heitere Quartett bringt ganz neue, äußerst 
ulkige Sachen, während das Oktett musikalisch und 
dichterisch wertvolle Stücke darbieten wird. Die Mit-
wirkung des vortrefflichen Orchesters versteht sich 
von selbst. Es wird ein schöner Abend sein, den sich 
alle Freunde und Gönner des Vereines freihalten 
mögen. Einladungen werden nicht ausgegeben. 

Die Friseurgeschäfte in Eelje und Gaberje 
sind am 1. November (Allerheiligen» den ganzen 
Tag geschlossen. 

Vermehrte Wahlplätze in den beiden 
hiesigen Gemeinden. Während bei allen t»5-
herigen Wahlen die Stadtgemeinde und die Umge-
bungsgemeinde Eelje nur je zwei Wohlplätze hatten, 
werden sie bei den Parlamentswahlen am 8. No> 
vember je drei haben, und zwar die Stadtgemeinde: 
I. im Stadtmagistrat, II. in der Bürgerschule und III. 
in der städtischen Volksschule; in der Umgebungs-
gemeinde werden sich die Wahlplätze in den Ge-
meindehäusern in Gaberje und Breg sowie im 
Hause Karlovsek in Lava befinden. 

Die Wähler, die das Wahlrecht in der Stadt 
Eelje haben, werden auf alle drei Wahlplätze auf-
geteilt sein, und zwar in nachfolgender Ordnung: 
Am I. Wahlplatz (Stadtmagistrat, l. Stock) wählen 
alle Wähler mit den Anfangsbuchstaben ihres Fa-
miliennamens A bis I , am II. Wahlplatz (Gebäu-
>e der Bürgerschule in der Vodnikooa ulica, Turn-
aal) mit den Anfangsbuchstaben K bi» P und am 
II. Wahlplatz (Gebäude der städtischen Volksschule 
n der Gregorciceva ulica) mit den Anfangsbuch-
ftaben R bis ) . 

Verlautbarung. Am Tag der Wahlen der 
Abgeordneten für die Nationalversammlung, am 
Tag vor den Wahlen und am Tag nach den Wah-
lsn (d.i. am Samstag, 7? Sonntag,8., und Mon-
tag, 9. November 1931) ist es verboten, alkoholische 
Getränke auszuschänken oder irgendwie zu verabrei-
chen. Dies wird verlautbart nach H 52 des Gesetzes 
über die Wahlen der Abgeordneten für die Na:io-
nalverfammlung mit dem Bemerken, daß Uebertie-
hingen nach § 89 des angeführten Gesetze» mit 
Arrest von 15 Tagen bis 6 Monaten und in Geio 
mit 100 bis 500 Din bestraft werden. — Stadt-
vorstehung Eelje, am 30. Oktober 1931. Der Stadt-
Vorsteher: Dr. Gorican m. p. 

Autobusverkehr zu Allerheiligen. Zu 
Allerheiligen wird der städttsch« Autobus a) in das 
Sanntal die Mittagsfahrt verlängern bis Recica 
und vom 30. Oktober bis 2. November nach der 
alten Fahrordnung, also auch abends um 18 Uhr 
aus Eelje und um 6 Uhr 35 morgens aus Reiica. 
verkehren̂  b) nach Vojnik wird die Fahrt vom 
31. Oktober bis 2. November vermehrt, und zwar 
von den Zügen aus Eelje um 7*8 Uhr früh, um 
11 Uhr 30 und um 17 Uhr 45; der Autobus 
wird jedesmal sofort nach der Ankunft in Vojnik 
wieder nach Eelje zurückkehren; c) die übrigen 
Linien werden nach Notwendigkeit mit noch einem 
Wagen mit der gegenwärtigen Fahrordnung ver-
stärkt werden: d) in Eelje wird der Verkehr nach 
den beiden FriedHöfen vom Bahnhof aus am 
1. November von '/,9 Uhr früh bis 'L7 Uhr 
abends jede Viertelstunde in beiden Richtungen 
erfolgen. Am Tag vor Allerheiligen und am Tag 
nachher wird aus die Friedhöfe nur nach Bedarf 
gefahren werden, und zwar ungefähr um 15, 1» 
und 17 Uhr. 

A c h t u n g ! 
Die Damenfriseure von Celje geben bekannt: 

w l ) i n 150.-a«fwrts 
kosten ab I. November 1. J. die 

bei allen Damenfriseuren 
in Celje. 
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Der Rechnungsabschluß des städtischen 
Autobusunternehmens liegt der Bevölkerung 
zur Einsichtnahme im Sekretariat des städtischen 
Autobusunternehmens, alter Hoftrakt des Stadt-
Magistrats. II. Stock, auf. Beschwerden oder Ein« 
jprüche sind bis spätestens lO.Rovember beim Stadt-
Magistrat einzudringen. 

Die Brotpreise in Celje. Im Austrage 
der Stadtgcmeinde führte am vergangenen Dienstag 
der städtische Marktinspektor unter Mitwirkung eines 
Vertreters der städtischen Polizei auf Grund der be 
züglichen Banalverordnung eine Revision aller 
Browerschleitzstellen bezüglich der Qualität, des Ge 
wichts und des Preises des Brotes durch. Es wurde 
festgestellt, datz alle Bäcker in Celje ein den Vor 
schriften entsprechendes Brot backen und datz auch 
die Preise im Einklang mit dem Gewicht stehen. 
Weihes Brot wird gebacken aus Mehl Nr. 0, halb-
wdtztt aus Mehl Nr. 4 mit 30°/Oiger Bemischung 
von Mehl Nr. K bzw. von Kornmehl, schwarzes 
Brot aus Mehl Nr. 6 mil 30%iger Bemischung 
von Kornmehl. Das Kilogramm weihen Brotes kostet 
4 -k) Din, halbweitzes 3.80 und schwarzes 3.10 Din. 
Da die Verkäufer meistens nicht genügend Klein-
geld haben bzw. die Parteien dieses auch nicht gerne 
nehmen, weil sie an die Zahlung von runden Be-
trügen gewöhnt sind, backen die Bäcker Brot in 
großen und kleinen Strutzen und verkaufen es: 
weiges im Gewicht von 113 dkg m 5 Din, 5(5.5 
dkg zu 2.50 Din, halbweitzes 131 dkg zu 5, 65.5 dkg 
zu 2.50 Din, schwarzes 161 dkg zu 5 Din, 80.5 
dkg zu 2.50 Din. Die Bäcker klagen darüber, datz 
das schwarze Brot wegen seiner schlechten Qualität 
wenig gekauft wird. 

Wegen Brandstiftung wurde der 25-jäh-
rige Arbeiter Josef Zajko aus Eret vom hiesigen 
Gericht zu 2'/, Jahren Zuchthaus verurteilt. Zajko 
hatte am 4. Oktober, als er wegen Lästigkeit aus 
dem Gasthaus Stropnik in Crel an die Lust ge-
jetzt wurde, aus Rache das Wirtschaftsgebäude des 
Gastwirts angezündet, wodurch ein Schaden von 
100.000 Din entstand, der blotz zur Hälfte durch 
Versicherung gedeckt war. 

Vortrug unserer Weltreisenden Frl. 
Alma M. Karlin in Billach. Aus Villach 
wird uns geschrieben: Am 9. November 1931 hält 
in der Villacher Urania Frl. A l m a M. Kar l in 
einen Vortrag über „Völker und ihre Märchen". 
Frl. Karlin ist den Villachern keine Fremde mehr. 
Nach achtjähriger Weltreise schrieb sie ihr hoch-
interessantes Reijewerk „Eine einsame Weltreise — 
Im Banne der Südsee", worin sie all die De-
mütigungen, die harten Entbehrungen, die Gefahren 
und Abenteuer packend schildert, welchen sie als 
alleinreisende weitze Frau, ohne Geld, nur der 
Kenntnis von 15 Sprachen vertrauend, in Süd-
amerika, Japan, China, Indien und auf den ein-
jamen Menschenfresser-Inseln der Südsee, ausgesetzt 
war. Ihre wundervollen Novellen „Drachen 
und Geister" zählen zu dem Schönsten, was je ge> 
ichrieben wurde und nur eine wirtliche Kennerin 
des Fernen Ostens und der Südsee konnte diese 
ergreifenden Erzählungen schreiben. ^ ^ 

Die „Todesfahrer" kommen nach Celje l 
Am nächsten Donnerstag wird unsere Stadt eine 
Sensation erleben, wie wir sie hier noch nicht ge-
sehen haben. Ein englischer Rennfahrer, Mr. Evans, 
und die Engländerin Mitz Mildred, werden auf 
schweren Motorrädern, im Winkel von 90" zur Wand 
hängend, mit 70 Km Stundengeschwindigkeit an der 
runden senkrechten Bahn dahinrasen. Die Todes-
fahrer haben ungeheure Erfolge in allen europäi-
schen Städten und begeisterte Besprechungen in der 
grotzen Presse — z. B. „MünchnerNeueste Nach-
richten" — erzielt. Nähers in unserer Donnerstag, 
nummer. 

A. RUTAR, PrazisiansfaüCBScnmacber 
einstiehlt Hassen und Munition a 
sBr Jaird, Sport u. Verteidigung. W 

Celje, SiomftkoT trje Nr. 1 

Stadtkino. Am Samstag, 3 l. Oktober, Sonn-
tag, 1., und Montag. 2. November, das grötzte 
deutsche Tonfilmwerk der Welt: „An t lan t i k " . 
Erschütternde Szenen vom Untergang der „T ita-
n i c". I n den Hauptrollen Fritz Kortner, Willi Forst, 
Franz Lederer, Lucie Mannheim. 

Freiwillig« Feuerwehr £«!{«, Telephon W. 
Den Wochcndienst übernimmt am 31. Cttob. 6«r IV. js|. 
jUmmanbant : Gottfried Schlosser. 

Maribor 
Interessante archäologische Funde. Bon 

archäologischer Seite erfahren wir über die in unserer 
Notiz „Die Bautätigkeit" erwähnten interessanten 
Funde folgende Einzelheiten, die wir im nachstehen-
den zum Ausdruck bringen: Am 16. Septemqer 
dieses Jahres fanden einige Arbeiter gelegentlich 
der Erdaushebungen am Hauptplatze beim Neubau 
des Herrn Lederfabrikanten Hermann Berg eine 
größere Anzahl von schön erhaltenen Goldmünzen. 
Dank der Bemühungen des Bauleiters, Herrn 
Ingenieur Ubald Nassimbeni, konnte Herr Berg 
22 Goldstücke in seinem Besitz bringen. Wie wir 
erfahren konnten, enthielt der Fund vorwiegend 
Goldgulden der Stadtrepublik Morenz aus dem 
ersten Drittel des XIV. Jahrhundertes nebst einem 
Dukaten des Dogen Giovanni Soranzo (1312 bis 
1328) und einem Goldgulden König Johanns 
von Böhmen. Die gefundenen Goldstücke lagen 
verstreut neben einigen Pfennigen derselben Zeit in 
einer ausgedehnten Brandschichte etwa zwei Meter 
unter dem heutigen Stratzenniveau und dürften 
gelegentlich einer Feuersbrunst verlorengegangen 
und verschüttet worden sein. I n jener Zeit, etwa 
um 1335, gehörte das zerstörte Haus dem Ghetto 
an. Es stand als viertes Haus westlich von der 
Synagoge und gehörte, nach dem Goldfunde zu 
schließen, einem jener vermögenden jüdischen Han-
delsleute, deren die mittelalterliche Ehronik Maribors 
öfters Erwähnung tut. Das Vorkommen so vieler 
Florentinergulden in unserer Gegend erklärt sich 
aus dem Umstände, datz dieses hochwertige Zah-
lungsmittel damals eine sehr begehrte Handelsmünze 
war, welch« ihre Verbreitung über ganz Deutschland 
gefunden hat. Dieses beliebte Geld fand zahlreiche 
Nachahmer und so war auch bei diesem Funde ein 
böhmischer Goldgulden, der eine getreue Kopie des 
Florentiner darstellt. Unter dieser Fundstelle, einen 
halben Meter tiefer, kamen bei den Grabungs-
arbeiten überraschenderweise Bruchstücke römischer 
Flachziegel, Scherben von Tongefätzen und solche 
aus Terra sigillata zum Vorschein. Drei römische 
Bronzemünzen des I V. bis V. Jahrhunderts n. <£$., 
die an dieser Stelle mitgefunden wurden, lassen 
eine Siedlung aus spätrömischer Zeit vermuten. 
Für die Geschichte der Stadt Maribor ist dieser 
Fund von besonderer Bedeutung. 

Die Bautätigkeit kann im grotzen und 
ganzen für das heurige Jahr als abgeschlossen be-
ttacht^ werden. Das herrschende Regenwetter hat 
dem Ehrgeiz der Bauherren und Unternehmer ein 
Ziel gesetzt. Die drei Grotzbauten, das Bankpalais 

Ubald Nassimbeni an der Dreistratzenftont der 
Strotzmaierjeva, Oroznova und Gospojina ulica 
errichtet hat, gehen ihrer Fertigstellung entgegen, 
wovon legerer in der zweiten Hälfte November 
bereits beziehbar sein wird. Falls die Temparatur 
sich noch mindestens einen Monat über dem Ge-
frierpunkt halten sollte, wird auch die Fassade des 
Bankpalais noch diesen Winter die Herrengasse 
grützen, ansonsten werden die Passanten den ganzen 
Winter über weiter das Vergnügen haben, dort 
nur das nicht gerade ansprechende Gerüst bewundern 
zu dürfen. Der Verlaus der Arbeiten geht dort 
ziemlich schlwpend vor sich. Am Hauptplatz hat 
Stadtbaumeister Ubald Nassimbeni in der ersten 
Septemberhälfte mit dem Bau eines drei- bzw. 
vierstöckigen Geschäfts- und Wohnhauses für Rech-
nung des Industriellen Herrn Hermann Berg be-
gönnen. Die Arbeiten lind bereits bis zum ersten 
Stockwerk gediehen. Nun hat das eingetretene 
Schlechtwetter die Weiterführung der Bauarbeiten 
verhindert. Bei der Abtragung des allen Parterre-
Hauses, an dessen Stelle nun der grotze Neubau 
aufgeführt werden soll, wurden interessante Funde 
gemacht, worüber von berufener Seite in Fachblättern 
ausführlich« Abhandlungen erscheinen werden. Herrn 
Ingenieur Ubald Nassimbeni, der durch sein bei-
spielgebendes Entgegenkommen die Forschungen bei 
den Abräumungsarbeiten ermöglicht hat, gebührt 
hiefür Dank und Anerkennung. 

„Rapid" : „Maribor" - 2 : l . Am ver-
gangenen Sonntag trafen sich die beiden Klubs zu 
einem Freundschaftsspiel. Dem Charakter des Spieles 
entsprechend war auch die Gangart des Spieles fast 
durchwegs fair. „Maribor" stellte zwar einige jün-
gere Kräfte ein, wobei man allerdings nicht sagen 
kann, ob diese sich zum Teil nicht besser bewährt 
haben als eituelne Spieler, die sie zu ersetzen hatten. 
Der schöne Erfolg „Rapid«" ist zweifellos dem 

& 
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Tempo, mit dem die Mannschaft gleich zu Beginn 
einsetzte, zuzuschreiben. Man sah wieder Schüsse auf 
das Tor und die Bombe Hellers schon in der 
vierten Minute hätte wohl kaum ein Tormann ge-
halten. I n der zweiten Halbzeit, als „Rapid" mit 
2 : 0 in Führung lag, holte „Maribor" alles aus 
sich heraus, um aufzuholen. Tatsächlich schotz auch 
Bertoncelj ein prachtvolles Tor, das allgemeinen 
Beifall fand. Ein Paradestück war allerdings auch 
die Abwehr eines N-Meterstotzes, der gegen 
„Rapid" diktiert wurde. Das Hinterspiel „Rapids" 
war wie immer gut und verlätzlich. Die Halfs 
erfüllten ihre Pflicht, nur wäre Seiffert mehr 
sportlicher Takt zu empfehlen. Es ist unverständlich, 
warum di« Stürmerreihe während des Spieles die 
Umstellung vorgenommen hat, weil mit der allen 
Aufstellung das Resultat bestimmt ein noch günsti-

Ceres gewesen wäre. Wenn man bedenkt, datz trotz 
hlechten Wetters der Besuch ein grotzartiger war. 

so sieht man, welchem Interesse noch immer die 
Kämpfe mit „Rapid" begegnen. Man ersieht daraus 
neuerlich, wie sinnlos die Einreihung „Rapids" in 
die zweite Liga war, die schlietzlich sämtliche Klubs 

Svigt. Abi um ganz bedeutende Einnahmen schädigt. Aber auch 
in moralischer Hinsicht wurde diese Zurüchetzung 
am besten durch den Umstand ad absurdum geführt, 
datz seit dem Frühjahr dies der dritte Sieg „Rapids" 
über den Sportklub „Maribor" war, welcher nur 
durch einen unglücklichen Zufall nicht den stolzen 
Titel des Herbstmeisters des Draubanates errun-
gen hat. 

Zu 15 Jahren Zuchthaus wurde vom 
hiesigen Gericht die 26-jährige Bäuerin Sidonie 
Easar aus dem Dorfe Zenavlje an der ungarisch-
österreichischen Grenze im Prekmurje, Mutter zweier 
kleiner Kinder, verurteilt, well sie ihrer Schwieger-
mutter aus erster Ehe Arsenik in das Essen gemischt 
hatte, so datz diese am 16. Februar des heurigen 
Jahres gestorben ist. 

Totschlag. Am Abend des 27. Oktober wurde 
in Pekre der Arbeiter Franz Rezman, als er mit 
dem 25-jährigen Franz Bravnik nachhause ging, 
von diesem während eine» Streites erstochen. Der 
Getötete hinterließ eine Frau und zwei kleine Kin-
der. Der Totschlager wurde von der Gendarmerie 
ver hastet. 

Freiwillige Feuerwehr Maribor. Fern 
sprecher 2224. Zum Feuerbereitschaftsdienst in der 
kommenden Woche, und zwar vom 1. bis einschließ-
lich 7. November, ist der lll. Zug kommandiert. 
Kommandant: Brandmeister Heinrich Egger. Be-
reitschaft in Reserve: L Zug. 

Freiwillige Rettungsabteilung, Fern, 
spreche? 2336. 

Volksgenossen! Tretet zum 

„Schwäbisch Deutschen 
K u l t u r b u n d ^ in Maribor bei! 
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Apothekennachtdienst. Den Apotheken-
Nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar 
vom I. bis einschiiehlich 7. November, versieht die 
„Mohren-Apothcle", Mr. Vladooic, in der Herren-
gaste. 

Sammelt Briefmarken! Es gibt für 
Erwachsene und Kinder keine schönere Beschäftigung 
als Briefmarken zu sammeln. Jeder, der sich mit 
der Br efmarle beschäftigt, hat viel frohe und lehr-
reiche Stunden. Ist es doch ein herzerquickender 
Anblick, wenn man diese vielen kleinen Marken in 
ihren prächtigen Ausführungen und Verschieden-
heilen betrachtet. Wieviel lernt man auch aus diesen 
Marken! Ganze Länder mit ihren Naturschönheiten, 
Staatsmännern, Dichtem. Komponisten. Tieren, 
Geldeinheiten, Schriftarten K. it. lernt man kennen. 
Betrachtet man zum Beispiel eine bosnisch« Aiarke 
mit einem Landjchaftsbild in der kunstvollen Au»-
führung der Zeichnung, des Druckes und der Farbe, 
so mutz sich jedes Auge daran erfreuen. Das Brief-
martensammeln hilft den Kindern in der Geographie, 
Geschichte ic. durch die schon oben genannten Ab-
bildungen und Inschriften. Es kostet heute kein 
Vermögen, sich eine Sammlung anzulegen, da es 
von allen Staaten viele billige Marken gibt, die 
man im Kauf oder Tausch leicht erwerben kann 
und dann doch einen ganz schönen Grundstock zum 
weiteren Sammeln bekommt Durch Tausch mit dem 
Ausland kann man seine inländischen Marken ver-
werten und bekommt dadurch wieder diejenigen 
Werte, die einem zur Komplettierung fehlen. Aber 
nicht nur durch den ausländischen Tauschverkehr, 
sondern auch im Verkehr mit den Teilnehmern der 
lokalen Tauschabende, wie sie ja in jeder größeren 
Stadt einmal wöchentlich abgehalten werden, zum 
Beispiel in Maribor jeden Donnerstag im Hotel 
„Pri zamorru", kann man die eigenen doppelten 
Marken gegen noch fehlende vertauschen. Natürlich 
mutz man auch Marken im Kauf erwerben, doch 
find heute die Preise im allgemeinen nicht uner-
schwinglich. Wer noch nicht Sammler ist, der möge 
wenigstens einmal den Versuch machen und er wird 
Freude daran gewinnen. e. h. 

koöevje 
Minister Pucelj im Gottscheerland. 

Am Montag und Mittwoch hielt der Bezirkskan-
didat des Bezirks Koievje Minister Ivan Pucelj, 
begleitet vom Bezirkskandidatenstelloertreter Dr. Hans 
Arko und den Herren Gustav Verderber und Kauf-
mann Slois Kresse, im Gottscheer Ländchen gegen 
20 sehr gut gelungene Wählewersammlungen ab. 
Der Minister, der als Kind im Dorfe Starilog die 
dortige deutsche Schule besucht hatte, weshalb er 
noch heute die Gottscheer Mundart sprechen kann, 
wurde überall mit einmütiger Herzlichkeit begrüßt. 
Der Ljubljanaer „Jutro" charakterisiert diese Wäh-
lerversammlungen u. a. folgendermaßen: Einen 
wahren Rekord unter den Wählern unseres Banats 
erreichte mit der Beteiligung an diesen Versamm-
lungen die deutsche Minderheit, die sich mtt muster-
hafter Solidarität überall einstimmig für die 
Staatslipe aussprach. Wir können sagen, datz das 
kleine Gottjcheerländchen das glänzendste Beispiel 
staatlichen Bewußtseins darstellt, das auch die 
Wähler jugoslawischer Nationalität dazu aufrütteln 
kann, wie die ungeheure Bedeutung dieser historischen 
Wahlen zu verstehen ist. Die Bevölkerung erklärte 
laut, datz sie am 8. November vollzählig mit 

grötztem Eifer die Ehrenpflicht jedes guten Staats-
bürgere ausüben will, indem alle Wähler ohne 
Ausnahme an den Wahlen teilnehmen werden. 
Auf allen Versammlungen hat das kleine Gott-
scheerländchen einmütig und entschlossen gezeigt, datz 
es am Wahltag allen übrigen Tellen des Drau-
banats ein Muster sein will, wie dem Staate ge-
geben werden müsse, was des Staates, und dem 
König, was des Königs ist. 

Sport 
Trockenskikurs. Der Skiklub Telje teilt mtt: 

Wir machen alle unsere p. t. Mitglieder daraus 
aufmerksam, das der Trockenskikurs, verbunden mit 
Gymnastik, bereits am Donnerstag, dem ö. No-
vember d. I . . um '/, 9 Uhr abends im Klubsaale 
des Gasthofes „Zur grünen Wiese" beginnt. Der 
erste Kinderkurs findet am Samstag, dem 7. No-
vember, um 6 Uhr abends im gleichen Raume 
statt. Leiter der Kurse ist Herr A. Aistrich. Wir 
bitten die geehrten Mttglieder, pünktlich zu erscheinen, 
um nicht eine Verzögerung des Kurses herbeizu-
führen. Der Ausschutz. 

Das Meisterschaftsspiel zwischen S. K. 
Celje und S. K. Olimp, das am vergangenen 
Sonntag auf dem Spielplatz der Athletiker beim 
Felsenkeller ausgetragen wurde, endete mit dem 
Resullat 2 : 1 ( 1 : 0 ) für S. K. Celje. Die 
Mannschaft des Olimp spielte sehr gut und hätte 
nach dem Spielverlaus den Sieg verdient. 

Schrifttum 
Wilhelm von ttries, Herren und Knechte 

der Wirtschaft. (Vertag Deutsche Rundschau G.m. 
b.H.. Berlin W 30, Getsbergstrahe, 4.40 Mark). 
Jeder spricht heute von der Wirtschaftskriese, denn 
jeder ist von ihr betroffen und jeder müht sich we-
nigstens in Gedanken um einen Ausweg. Wäre der 
Ausweg auf den bisherigen Bahnen wirtschaftlichen 
Denkens und und Handelns zu finden, so wären 
wir längst aus der Slot. Aber wir stehen in einer 
völlig verwandelten Welt und können darum nur 
mit einer völligen Wandlung unserer menschlichen 
Haltung wieder zu Herren der Lage werden. 
Jetzt sind wir die Knechte der Wirtschaft, 
schlechter dran als die Sklavens Roms. Das «igt 
uns in ungewohnten tiefen Gedankengängen Wilhelm 
von Kries. Eine richtige Auffassung von der Wirt-
schaft mutz von dem Grundkosten des ganzen Men-
schen ausgehen. Er wird nicht müde, den heute un-
gewöhnlichen (einst fteilich selbstverständlichen) Satz 
zu betonen „Wirtschaft ist nichts ohne ihre Ergänzung, 
nämlich Religion". Erst dann kommt man zu einer 
Erneuerung der Wirtschaft, die sie an die ihr ge-
bührende stelle rückt: zum Dienst am Voll, erst 
dann kommen wir zu einer wirtschaftlichen Moral 
im höheren Sinn und zu einer neuen Wirtschafts-
ehre. Dann gibt es keinen politischen Mitzbrauch der 
Wirtschaft mehr, wie ihn vor allem der internatio-
nale Sozialismus treibt, der selbst die grötzte Schuld 
an der Verfechtung das Arbeiterstandes trägt. Die 
Fragen der Geldwirtichast, der Währung, der Pro-
duktton, der Bedürfnisse, aber auch der Nation und 
des Staates werden neu erhellt. Witzige Beispiele 
und sarkastische Bemerkungen beleben die Darstellung 

des Buches, das uns die Grundlagen einer neuen 
Wirtschaftskultur zeigt. Aber kein Theoretiker des 
Schreibtisches hat es geschrieben, sondern ein Mann 
der Praxis, der selbst 16 Jahre in Uebersee. vor 
allem in China tätig war. 

Allerlei 
„Unverstandene" Ehen am glücklich» 

sten. Wieviel Kopfzerbrechen macht einigen Men-
schen das Eheproblem! Wieviel Umstände werden 
in Erwägung gezogen, um völliges Einverständnis 
und dauerndes Glück zu gewährleisten. Jeder Ehe 
zartner mutz die Interessen des anderen teilen und 
ür Freud und Leid des anderen ein offenes Ohr 
>aben. Wie kann man aber die Interessen teilen 
und ein offenes Ohr haben, wenn man den Partner 
überhaupt nicht versteht? Eine Ehe, in der jeder 
eine andere Sprache spricht und sich nur mtt Ge> 
bärden verständlich machen kann, mützte dazu ver-
urteilt sein, binnen kurzem zur Scheidung zu führen, 
sollte man denken. Und doch gab es einen Mann, 
der als Europäer eine Chinesin geheiratet hatte, 
nur 50 Worte Chinesisch verstand und von seiner 
Frau noch weniger verstanden wurde. Trotzdem 
brachten sie es fertig, in der ganzen Stadt als da« 
glücklichste Ehepaar angesehen zu werden. Weder 
Mann noch Frau fühlte sich in dieser Ehe „unver-
standen", sondern sie waren auch ohne Worte „ein 
Herz und eine Seele". Vielleicht hatten sie besonderes 
Talent zum Vecheiratetsein, vielleicht verstand die 
Frau nur ein Wörtchen „Ja" und erhiett damit 
den Frieden, vielleicht lag die Ursache zum Glück 
auch in den äutzeren Umstünden, denn der Ehemann 
zählte zu den reichsten Männern des Ostens. Es 
war nämlich Mr. Silas A. Hardoon aus Shanghai, 
der bei seinem vor kurzem erfolgten Tode 120 Mil-
lionen Dollare hinterliefe. Seine Witwe wird sich 
in dieses Vermögen mit elf Kindern teilen, die ihr 
Aiann nach und nach adoptierte, da seine Frau 
ihm keine Kinder geschenkt hatte. 

Schach - Ecke 
rtbiflitrt von Harald Schioab 

Problem Rr. 87 
V. Onitiu, „Wiener Schachzeitung" 1931. 

Stel lung: 
Weife: Kdl, l)g2. (2 Steine). 

Schwarz: Kbl, Bb2, b3, b4 (4 Steine). 
Weih zieht und setzt im 4. (vierten) Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 86. 
1.) Da6—c6!, Kdl— e2 
2.) Dc6—e4-j-
1. ) Lei—f2 
2.) Dc6—c4 
1. ) Shl—f2 
2.) Dc6—e2! 

Trotzdem Weitz nur zwei Steine hat. nicht 
einmal so einfach! Man beachte z. B. folgende 
Verführung: 

1.) Da6—c4?. Lei—f2! 
2.) Dc4—e€, Lf2—e3 

Angenehme Vertrauensstelle 
sorgenfreie, sonnige Zukunlt bietet 
sich jüngerer gebild. Dame ron auf-
richtigem, treuen Wesen, mit Freude 
an Natur und schönen Reisen, im 
Haushalt etwa« erfahren, bei gebild. 
privatisier, ganz alleinsteh., unab-
bäng. deutschen Herrn für Reise-
begleitung u. Besorgung dessen klei-
nen leichten Haushaltes am Meere 
in Dalmatien. Leichte Tätigkeit. 
Nur ausführt. Offerten in deutscher 
Sprache, mögliebst mit Bild, an: 
Karl Behob, zur Zeit Graz, Pranker-
gasse 14. — NB. Kommt zwecks 
persöal. Rücksprache bald dorthin. 

H a l l o 1 
Kolossal erniedrigte Prelec. 

O e fS rb t w i r d : 

1 zertrennter Mantel Ür lii 50.— 
t ganzer Mantel f ü r . . . „ 60.— 
glattes Mantelkleid för.. „ 35.— 

Bemerkt wird, dass die turn FSrbon 
Qbergebene Ware auch sehr whSn ( t f 
bllgelt wird. — FSr die Haltbarkeit 
iind Kchthelt der Farben,>owie rflr die 
erslklasxlffc Dni-chrUhrung; der übrigen 
Arbeit wird garantiert. 
I v a n T a ö e k , prra eeijsk« 
parnu barrar l ja in Leiniina jisti lalca 
C e l j e , G o a p o a k a u l . 2 l . 

1 

G elegenheits-
Drucksachen 

Diplome fltr Jubiläen, Hochseiten, 
W Verlobungen und «onatigen An-

Ilasen übernimmt rar besten und 
schnellsten An«führung 

Vereins-Buchdruckerei Celeja 

K a u f e n 

Weichholz 
Bretter «nd 
Bauholz 
Offerte an Parkettfabrik u. Säge-
werke A.-G, KarloTac, Postbox 46. 

Nette, ruhige 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmern n. Küche 
etc. sofort zu vermiete». Slomikov 
trg 4, bei Pensaich. 

F R Ä U L E I N 
aus gutem Hause, wird tu drei 
Kindern für jetzt, oder später ge-
sucht. Ausführliche Anträge mit Qe-
haltsansprnch sind zu richten unter 
„Kinderlieb und verlässlich 36503* 
an die Verwaltung des Blattes. 

n 
neuer fär Herren und 

Frauen dureh 
Einrichtung 
einer Maschin < 
Strickerei im 

Hause. Hoher Verdienst garan-
tiert, da wir die fertig gestrickte 
Ware abkaufen u. Stiicklohn aus-
zahlen, sowie Garne liefern. Sehrei-
ben Sie noch beute um Gratispro-
spekte für sichere Existenz unter 
Chiffre , W £ 525* an: Jugoalavi-
sche Rudolf Moase A.-G., Zagreb. 
Jelacieev trg 5. 

Marillen-
und Früh-Pfirsichbüscbe (Siegerin. 
Mikado, Belle garde) hat der Um-
gebungs-Schulgarten in Celje preis-

wert abzugeben. Anzufragen bei 
Peträk, Matija GuWera ulica 6. 
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Wirtschaft u.Verkehr 
Bewahrt das Geld sicher auf! I n 

letzter Zeit mehren sich die Einbrüche in Geschäfte, 
Geschäftslokale und Privatwohnungen, weil die Ein-
brechê  die Gelegenheit geschickt ausnützen, bo viele-
Parteien ohne sachlichen Grund das Geld aufhäufen 
und zuhause beHallen, statt es in ihre Geldinstitute 
einzulegen, wo es sicher vor Einbrüchen und Aus-
raubung ist. Die Kammer für Handel, Gewerbe und 
Industrie warn! daher die Interessenten davor, 
größere Summen in ihren Kassen liegen zu lassen, 
und empfiehlt ihnen, das Geld sicher in ihre Geld-
institute einzulegen, um so den Schäden auszuwei-
chen, die plötzlich infolge Einbruches von Seite 
dunkler Elemente über sie kommen tonnen. 

Hopfenbericht aus Zalec vom Ltt.Okto-
der 1931. Trotz der anhallenden Nachfrage haben 
die Preise in der letzteren Zeit eine weitere Ab-
schwachung erfahren und werden dermalen Hopsen 
nur in Preislagen von Din <500 bis 700 Din pro 
100 kg mehrseits gefragt, wobei es täglich zu eini-
gen Abschlüssen kommt. 

Erleichterung für die Weinbauern. Die 
BanalveruMung in Lsubljana hat eine Verordnung 
erlassen, bnzufolge jener Wein, den die Kleinbauern 
gegen Feldprodukte zum eigenen Gebrauch eintauschen, 
von der Banalverzehrungssteuer befreit ist. Diese 
Begünstigung gilt nur für arme Weinbauern, nicht 
aber für vermögende Weinbngbesitz« oder Wein-
Händler. 

Rechnungen dürfen nur in Dinarwäh-
rung ausgestellt werden. Das Finanzministe-
lium hat im Änvernehmen mit dem Handelsmini-
sterwm am Dienstag eine Verordnung erlassen, 
derzufolge von inländischen Firmen ausgestellte 
Rechnungen nur in Dlnarwährung ausgestellt wer-
den dürfen. Die Verordnung tritt sofort, u. zw. mit 
rückwirkender Kraft ins Leben, wodurch alle Vor-
behalte, die bisher hinsichtlich der Währung von in-
ländischen Firmen bei Fatturierungen gemacht wur-
den. alitzer Kraft gesetzt wekden. I n der letzten Zeit, 
seit dem Einreihen der Vertrauenskrise, ist es vor-
gekommen, datz einzelne inländische Firmen ihre Fak-
turen in fremden Valuten ausstellten, u. zw. auch in 
solchen Fällen, wo diesbezüglich keine vorhergehen-
den Abmachungen getroffen worden waren. I n an-
deren Fällen machten die Firmen gewisse Vorbe-
halte für den Fall, falls der Wett des Dinars 
gegenüber der Golddeckung eine Aenderung erfahren 
sollte. Wegen dieses ganz unbegründeten Verhaltens, 
das überdies geeignet erschien, das Vertrauen zu 
unserer Währung zu untergraben, unternahm die 
Novisad« HIG-Kammer dein, Finanzministerium 
Schritte, aus Grund deren nun die erwähnte Ver-
ordnung erlassen wurde. Die Verordnung sieht für 
solche, die dagegen verstoßen, strenge Strafen vor. 

I n Liquidation getreten ist die Firma 
Heinrich Kieffn, Sensenfabrik in Sv. Lovrenc na 
Pohorfu. 

Geldiiberflusj in Frankreich. I n Frank-
reich sind heute auf dem Geldmarkt 150 Milliarden 

.Francs oder 6 Milliarden Dollar verfügbar und 
trotzdem geben die Banken keine neuen Kredite, 
sondern legen ihre verfugbaren Mittel lieber auf 
das Girokonto bei der Bank von Frankreich ein. 
Man weih, das der gegenwärtige Zustand nicht 
lange und andauern kommen und datz Frankreich 
das Geld, das es wegen der Sicherheit aus dem 
Ausland abberufen hat, in absehbarer Zeit wieder 
im Ausland wird anlegen müssen, weil zuhause 
alle Möglichkeiten der Kapitalsanlage erschöpft sind. 
Man kann jetzt mit diesem Geld tatsächlich nichts 
anfangen. Die Banken zahlen fast gar keine Zinsen 
mehr für die Spareinlagen und so liegen Million 
den von Einlagen tot in den Banken, was sehr 
ungünstig auf das breite Publikum einwirkt, das 
seine Einlagen abzuheben beginnt, um anderswo 
«in? Möglichkeit für bescheidene Verzinsung zu fin-
den. Man befürchtet auch, datz die Rückkehr des im 
Ausland kurzfristig angelegten Kapitals in Verbin-
dung mit dem Zuflug des Goldes eine weitere Der-
mchrung des Banknotenumlaufs und damit eine 
Art von Inflation zur Folge haben wird, wenn 
auch auf Grundlage des Goldes. Der Umlauf der 
Banknoten hat ohnehin schon 82 Milliarden Francs 
erreicht und ist um 20 Milliarden grötzer als vor 
zwei Jahren. Das Gold kann aber Frankreich auch 
nicht vor der Wirtschaftskrise bewahren, die sich be-
reit» in zahlreichen Branchen recht empfindlich zeigt. 

Die Geldmacher 
Von Anna A 

Vor einem der freundlichen Städtchen des laub-
waldumrauschten Landes zwischen der stolzen Drau 
und der grünen Save, steht auf sanfter Anhöhe 
ein altes Haus im Schutze einer weithin sichtbaren 
dunklen Fichte. 

Die dicken Steinmauern, die grotzen behaglichen 
Räume und vor allem die Lage bezeugen, datz es 
sich um ein Herrenhaus handelt, das nach einem 
seiner nun längst vergessenen Besitzer der Gabrielhof 
genannt wird. 

Das obere Stockwerk ist den Grotzteil des 
Jahres geschlossen. Aber im Sommer beherbergt 
es die Kinder des Besitzers, die aus einer fernen 
Grotzstadt kommen, um in der Heimat ihrer Vor-
eitern, im Schatten grüner Rebenhügel und licht-
durchwobener. duftender Wälder, wenn die Sonne 
am höchsten steht, die schönsten Tage zu verbringen. 

Wie alle alten Häuser, die ihre Schicksale und 
ihre Geschichte haben, wird auch der Gabrielhof vom 
Geschehen vergangener Zeit durchraunt und vom 
Erleben dahingeschwundener Menschen umwoben, 
dessen sich das Volk so gerne bemächtigt und daraus 
die Sage spinnt, die aus der Volksseele ihre Färbung 
nimmt. Darum sind die Erzählungen dieses Landes 
mit seinen sanften Waldbergen und arkadischen Wein-
gärten, mit seinen heiteren, herzenswarmen und ar-
beitsfrohen Menschen, auch wenn sie von schweren, 
und düsterem Geschehen sprechen, stets vom Schim-
mer innigen Behagens und lächelnder Daselnsfteude 
verklärt. 

Wir sahen im grüngoldenen Schatten unter 
dem Nutzbaum vor dem Gabrielhof und mitten in 
der heimeligen Gegenwart des friedlichen Sonntag 
nachmittags kam auch die Vergangenheit zu Worte. 

Vor hundert Iahren, als der Urgrotzvater der 
jungen Hausfrau, die uns bewirtete, auf seinem 
stattlichen Gute jatz und den Herrenhof zu Anfang 
des Städtchens bewohnte, wo der Posthof war, 
lebte auf dem Gabrielhof eine fremde Frau, von 
der die Leute sagten, datz sie sehr vornehm sei, und 
sonst nicht mehr vor ihr wutzten, als datz sie eben 
da war. 

Die Zeiten waren schlecht, das Land glich nach 
den langwierigen Franzosenkriegen einem zusammen-
geschlagenen Aehrenfelde, die Geschäfte gingen flau 
und das Geld war rar geworden. 

Der funge Gutsherr und Postmeister hatte zu 
alledem noch seinen besonderen Aerger und Verdnrtz. 
Er war ja wohl der Reichste weitem und sein Pater, 
der aufrechte, rejpektciuflötzende alle Herr mit der 
schönbeschlagenen Meeischaunipkeife, war Schlotz-
und Grundherr in der Nachbarschaft und verwahrte 
einen alten Adeisbrief, woran an dicker Goldschnur 
die grotze Holzkapsel mit dem Reichssiegel hing. 
Aber trotzdem hatte gerade er das Unglück, mit 
einem Mädchen gut zu sein, das ihm deren Vater, 
der wohlmögende Stadtrichter und Bäckermeister, 
durchaus nicht geben wollte. 

Und dieses Ungemach war also entstanden: 
Gerade als Herr Ferdinand den ersten Tag das 
Postregale innehatte und, sich seiner jungen Herrlichkeit 
erfteuend, in das gewölbte geräumige Amtslokal im 
Untergeschoß seines Hauses trat, kam der behäbige 
Herr Stadtrichter Streitheber, um Kleingeld einzu-
wechseln. 

Die beiden, di; schon im Hinblick auf das 
verwandtschaftliche Band, das sie alsbald verknüpfen 
sollte, im besten Einvernehmen zueinander standen, 
leerten ein Geldsäckchen nach dem andern auf den 
blanken eichenen ZahUifch und stellten Batzen, Sechser, 
Zwanziger und Silbergulden, fein sauberlich zu 
gleichen Röllchen geschichtet, nebeneinander aus. 

Da hielt Herr Ferdinand inne, wog einen 
Silbergulden prüfend in der Hand, befühlte und 
drehte ihn nach allen Seiten, holte schlietzlich die 
Geldwage hervor und legte ihn daraus. 

„Der ist nicht echt, Herr Stadtrichter", sagte er 
und legte die Münze nieder, was keinen guten 
Klang gab. 

Herr Streitheber Iietz sich nicht beirren, zoa 
einen andern Gulden aus der Tasche und warf 
ihn auf den Zahltisch, was wiederum einen unschönen 
blechernen Klang hervorrief. 

Herr Ferdinand legte auch diesen Gulden aus 
die Wage. 

„Auch der ist schlecht, Herr Stadtricht«" sagte 
«. „Den kann ich wieder nicht übernehmen." 

D« Stadtrichter kriegte einen roten Kopf, griff 
zu unterst in den Sack und legte den neuen Silber-
gülden selbst auf die Wage. 

vom Gabrielhof 
„Der zieht wieder nicht", bemerkte Ferdinand 

verwundert. 
Das war dem Herrn Streitheber zu dumm. 
„Datz' heut' mein ganzes Geld nichts wert 

sein soll, will mir nicht eingehen", raisonnierte «. 
„Beim Herrn Vater war nie ein Anstand und ich 
möchte nur alle Silbergultzen wieder haben, die « 
mir eingewechselt hat." 

„Da war eben kein unechter dabei," erwiderte 
der Postmeister. „ I n unsern Gegend kommt mir 
das zum ersten Male vor." 

„Das glaub' ich. am ersten Tag im Amt. Sie 
werden noch genug zu lernen haben", rief d« Stadt-
richt« jetzt in hellem Zorn, packte hastig sein Geld, 
Batzen, Sechser, Zwanzig« und Gulden durchein-
ander, ein und ging erbost von bannen. 

Das war Herrn F«dinand nicht recht. Aber 
er dachte zuerst daran, woher das falsche Geld 
gekommen sei und wie man diesem Uebel, falls es 
üb«handnehmen sollte, steuern könnte. 

Anders dachte d« Postbote Andreas, d« auf 
der Ofenbank saß, die auch im Somm« sein liebster 
Aufenthalt war und das Ganze mit angehört hatte. 
Er rieb sich eifrig die grauen Bartstoppeln und 
machte sich seine Gedanken wegen des falschen 
Geldes und der reichen Leute. Doch sagte « jetzt 
nichts, denn et pflegte alle Reuigkeiten, die « 
aufschnappte, erst auf seinen Botengängen an den 
Mann zu bringen. 

Zwei Tage später suchte jeder in seiner Geld-
truhe oder wo er sonst geprägtes Gut verwahrte, 
nach falschen Münzen und fast in jedem Hause gab 
es welche. 

Sogar der Mesner Apollonius Madl fand 
falsches Geld in seinem Klingelbeutel, vorübn d« 
Pfarrherr am Sonntag eine scharfe Predigt hielt, 
des Inhaltes, datz es schlecht genug sei, wenn die 
Menschen sich untereinandn belügen und betrügen, 
wenn sie aber gar noch dem Herrgott mit falschem 
Geld aufwarten und sich damit den Himmel kaufen 
wollten, so wären sie schlimmer und verderbt« als 
die Zölln« und Schächn in der Schrift und es 
werde die gerechte Strafe für sie nicht ausbleiben. 

Das Schlimmste dabei aber war, datz jeder 
wutzte, d« Herr Stadtrichter habe als erster drei 
schlechte Silbergulden auf die Post gebracht. 

Wie allenthalben, wenn auf jemand ein schiefes 
Licht fällt, waren auch da Neid und Mißgunst, die 
ja leid« auch im lieblichsten Lande gedeihen und 
sogar im Paradies nicht ausgeblieben find, eifrig 
am Werk. Das raunte am hellen Tage an den 
weitzen und gelblichen Hausmauern dahin, flüsterte 
unt« den breiten Schindel- und Ziegeldächern und 
munkelte auf den Wiesen beim Heuen. 

Dem Bäckermeister Streitheb« blieb die Kund-
schaft aus, kein Mensch betrat sein Gewölbe, nur 
die alte taube Magd vom Gabrielhof kam nach 
wie vor jeden Tag und lietz sich ihren grotzen 
Kosch mit Brot vollpacken. 

Wenn der Herr Stadtrichter auf die Stratze 
trat, drehten sich die Leute um und suchten ihre 
Häuser auf und im getürmten ehrwürdigen Rathau» 
kam kein Mensch in die Gemeindestude, wenn n 
darin seine Amtsgeschäste erledigte. Nur der magere 
Genieindeschreiber hockte an seinem Tisch und be-
obachtete üb« die schwarzen Ränd« sein« Horn-
brille weg mit lauernden und schadensrohen Blicken 
das sorgenvolle Antlitz des Herrn Stadtrichters. 

Daheim bei Streithebers hatten sie schlechte 
Zeiten. Die Dienstboten schlich«! scheu herum, die 
Frau wagte kaum ein Wort an den erbitterten 
Gatten zu richten und am schlimmsten war die 
Tochter dran, die sonnige, bildhübsche Fanny, da 
ihr der Vater den Umgang mit dem Posthalkr 
Ferdinand, dem schmucken Gutsherrn, verbot, weil 
er meinte, datz der ihn ins Gerede gebracht und 
in d« ganzen Stadt verrufen hätte. 

Derweilen schaute der stille Gabrielhof mit seinen 
gelblichen Mauern aus einem Kranz von Apfel 
bäumen geruhsam ins Tal, wo die weiten ebenen 
Wiesen waren. 

Der Nachmittag war still und von den massigen 
grünen Bugen im Rordwesten und von d« dünnen 
Gora schoben sich grauschwarze Gewittnwollen heran, 
deren Schatten bis an den jetzigen Rand des Stidt 
chens reichten. 

Frau Therese, die Herrin des Gabrielhofe», 
satz am offenen Fenst« und neben ihr lehnte ein 
schlanker Mann in Iägerkleidung, mit feinen weitzen 
HSnden. 
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St«?. 7828/1931 

Zadava: Volitr« • narodno akopifino. Razglas 
Za volitve narodnih poslancev, ki se vrse v nedeljo 8. novembra 1931 

ho dolofena za mesto Celje slede^a t r l vo l iö ta : 

voliSCe L 
v s o b i St. 6 (I. nads tropje ) p o s l o p j a m e s l n e g a n a ö c l s t v a v P i c S c r n o v i u i lc i 

za volilce z zacetnicami rodbinskega imen» A do rkljufno J; 

v o U K e a 
v i e l o v a d n i c i m e § d a n s K e S o l e \z C e l j u ( d o h o d i z S t r o s s m a y c d c v c u l i c e ) 

za Tolilce z zadetnicami rodbinskega imena K do vkljatao P ; 

voliSCe III. 
v I e l o v a d n i c i o s n o v n e s o l e v C e l j u ( d o h o d iz Q i e ^ o r i i ö e v e u l i c e ) 

za Tolilce t zacetnicami rodbinskega imena K do vljuäno 2 . 

Volitre trajajo ves dan nepreataoo od 7. ure zjntraj do 18. ure (6. ure z t ). Pri •olitvi amejo glaäovati samo oni, ki ao vpisani v Tolilne imenik«. 
OlaaoTanje je jarno lu Urttno. — Na voliMe ne ame nihce atopiti z oroijem ali pa z orodjem, porabnim za boj, razvcn t primeru, kadar ae pozov« 

oboroJena pomod za vzdrfeTaoje reda na Toli*£u. — Na dan pred volitvami. na dan rolitev in dan po volitvab je preporedano toöiti ali kakorkoli 
dajati alkobolne pijaie. 

Ueatno nacelatvo Celje, dne 28. oktobra 1931 Meatni nacelnik: Dr. Oori ian a. r. 

LJUDSKA SAM0P0M0C 
VOLKS-SELBSTHILFE 
Aleksandrova c. 14 MARIBOR Telephon int. 21-31 

Uirterstitzinjsierän für den Fall des Todes und Erlebnisses 
n i m m t auf 

all« gesuaden Personen rom 1. bU 90. Lebensjahre, und iwar lu aarb-
atehenden Abteilungen: 

Abteilung A (A/I, A/II, A/HL A IV) bis 1000 v i a InterstUtiuuic 
» (BsL B/I l , B/HI, B/IV) „ 2000 „ 
C M/L C II, C/ni, 0/IV) „ 4000 „ 
D (B/I, B/H, B/III, B/IV» 10.000 „ 

,, E ,, 20.sHx) ,, ,, 
In dan Abteilungen A B. C, D, K und A/I, B/l, C/I, O/I finden Auf-
nahme alle Personen rom 1.—60. LebeMjabre mit einer 3-jihrigen 
Karenxfrist, in die Obrigen Abteilungen alle Personen vom 61.— »0. 
Lebensjahre mit einer 4-jIhrig. Karenxsrint — Wem die materiellen 
Verhlltniaie gestatten, kann aucb in mehrere Abteilungen beitreten 
bis sur Höchstnumme Ton M.000, bexw. 51.000 Din. Neben einer kleinen 
Einscbreibgebahr, welche ron 18 Din bis 160 I>la betrigt, zahl! man 
normal fUr jeden Todesfall in der Abteilung A 60 Para, in der Ab-
teilang B 1 Din, in der Abteilung C 2 Din, in der Abteilang D 6 Din 
and in der Abteilung E 10 Din an Sterbebeitrag. — MladerjXhrlge 
Tom 1. bla 16. Lebensjahre finden Ausnahme in den Abteilungen A 
und A/I tu je 1000 Din Höehataumme für den Fall dee Todes und 
Erlebnisses; erlangen sie das St. Lebensjahr, »erden ihnen bis xu 
1000 Din, eTent 8000 Din Unterstützung an die Hand auebezahlt, im 
Falle eine« früheren Todes der gleiche Betrag den Bezugsberechtigten. 
— Für die Abteilungen D und D/I ist in zweifelhaften FUlen ein 
•rstlichea Zeagais erforderlich, Nir die Abteilnag K ist es stets bedingt. 

le V o l k a s e l b s t h l l s e ( L J n d s k a s a m o p o m o £ ) zä l 
heute schon nahezu 30.000 Mitglieder und hat seit dem vier-
jährigen Bestände weit ftber 2,500.000 Dlu an Unterstützungen 

ausbezahlt. 
Wenn Sie noeh nicht Mitglied des Vereines V o l k a s e l b s t -
b l l s e sind, verlangen Sie sofort kostenlos und unverbindlich 

eine Bei tr i t tserklärung. 
Vertreter für Jedeaa Ort erwfinscbt! 

D a m p f f ä r b e r e i , ! 
I P l i s s i e r a n s t a l t 

Re in igungs-
und P l i s s i e r a n s t a l t 

J. Tacek, Celje MB 
G o s p o s k a ul ica Hr . 21 

f ä r b t und r e i n i g t c h e m i s c h sämtliche Damen- und 
Herrenkleider r a s c h , s e h r s c h ö n und zu s t a u n e n d 
b i l l i g e n Preisen. Für Trauerfälle werden alle Aufträge 
i n 12 S t u n d e n durchgeführt. Hemden, Manschetten 
und Krägen werden zum Waschcn und Glanzbügeln über-
nommen und wie n e u h e r g e s t e l l t . Damenröcke und 
dergleichen werden rasch und billig plissiert. 

Für eine erstklassige 

englische Marke Motocykle 

wird gesucht ein 

solventer Vertreter 
für die Stadt Celje und Umgebung. 

Anträge an Postfach Nr. 118, Beograd. 

z uckerkranke 
Wi« ei« ohn« nufelsfcs (»ungern juderfr«! mtrten Umnsm, |««t 
3«&«m UMcntflcltlld) 
Pta. H e r b e r t , P o s t f a c h ( H l , K e h l 1 4 - 4 h ( B a d e n ) 

0 B 0 0 0 0 0 0 0 0 0 E l B 0 0 0 0 0 0 0 0 ® 
0 Spezerei- und Kolanlalwaran, besonder» aber Kafee, woll # 

[ • ] tflglich fr isch gebrannt, kaufen Sie a n bet ten bei dar F l m a ** 
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GESCHÄFTSSTELLE DER KLASSENLOTTERIE 
BANCNA POSLOVALNICA W W W W S W 
R F 7 I A fcs MARIBOR 
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Bezug von 

Klassenlosen 
zu allen Ziehungen 
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